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In kurzen Worten
Eine zweite Verordnung über die Einlüh.

rung der Reichsmarkwährung in die sudeten¬
deutschen Gebiete regelt den Abbau der t 'chc-
chischen Zahlungsmittel.

Die tschecho-slowakisch-ungarischen Ver¬
handlungen sind dem Vernehmen nach wie¬
der ausgenommen worden; als Berhandlungs-
grundlage wird Ungarns Denkschrift über die
ungarischen Mindcrheitenforderungen bezeich¬net.

Bei den belgischen Gemeindewahlen haben
sich die Regierungsparteien insgesamt be¬
hauptet; die Kommunisten, ebenso aber auch
die Rexisten und Flämischen Nationalisten ha-
den keine Erfolge zu verzeichnen, sondern ge-
genüber 1938 teilweise erhebliche Stimmen«
Verluste.

Der polnische Stellvertretende Ministerprä-
sident und Finanzminister Kwiatkowski hielt
in Kattowitz eine Rede gegen die liberale De¬mokratie.

Für die britische Garnison in Palästina
sind inerhalb der letzten Woche rund 6009
Mann Verstärkungen gelandet worden.

Das amerikanische Kriegsschiffgekchwader.
das bei der letzten Zuspitzung der europäischen
Lage an die Ostküste der Bereinigten Staaten
entsandt worden war, soll den Stamm einer
ständigen Atlantikflotte bilden.
-Der Gesundsheitszustand des türkischen
Staatspräsidenten Kemal wird als anhaltend
ernst bezeichnet; der Besuch des französischen
Außenministers in Ankara ist verschobenworden.

AlaM schwer erkrankt
Ernster Gesundheitszustand des türkischen
Staatspräsidenten.

Der Gesundheitszustand des türkischen
StaatspräsidentenAtatürk ist in den letzten
Tagen recht ernst geworden. Wie verlautet,
hat sein langjähriges Leberleiden eine ernst¬
hafte Verschlimmerung erfahren. Der Zu¬
stand wird als anhaltend ernst bezeichnet.

Großangriff gegen die Araber
Palästina soll zurückerobert werden. — Tei¬
lungsplan aufgegeben.

Aus verschiedenen Londoner Zeitungsberich¬
ten geht hervor, datz die englische Regierung
jetzt anscheinend entschlossen ist. den Kampf
der Araber in Palästina mit allen Mitteln
zu unterdrücken. So meldet „News Chro-
nicle" aus Alexandrien, der englische Gene¬
ralstab in Palästina werde in der kommenden
Woche einen Großangriff gegen die arabischen
„Aufständischen" unternehmen.

Insgesamt stünden jetzt 25 00« Mann zur
Verfügung zum Kampf gegen die Araber, und
zwar 17 998 Mann englische Truppen, über
2VV0 Polizisten und 6«va Juden . Zunächst
handele es sich darum, alle von Arabern besetz¬
ten Städte wieder zurückzuerobern. Darnach
würden Strafexpeditionen gegen die Dörfer
unternommen, in denen sich die arabischen
Aufständischen festgesetzt hätten.

Beachtenswert ist in diesem Zusammenhang,
daß der diplomatische Korrespondentdes mar¬
xistischen„Daily Heralü" in groß ausgemach¬
ten Berichten meldet, die englische Regierung
habe heute aller Wahrscheinlichkeit nach eine
Teilung von Palästina fallengelassen, denn
die Woodhead-Kommission, die ihren Bericht
Ende dieses Monats veröffentlichen werde, sei
zu dem Ergebnis gekommen, daß die Teilung
undurchführbar sei. Auf ihr Anraten werde
sich die Regierung höchstwahrscheinlich enr-
schließen, mindestens sür zwei Jahre eine
jüdische Einwanderung  nach Palä¬
stina zu verhindern.  Gleichzeitig scheine
die Regierung jüdischen Landerwerb  in
Palästina unterbinden  zu wollen.

Meder schwere Zwischenfalle
Selbst drakonische Strafen und Maßnahmen

der englischen Mandatsbehörden können die
unaufhörlichen schweren Zwischenfälle in
Palästina nicht einschränken. Wieder ist es
zu. schweren Zwischenfällen gekommen. Eisen¬
bahnattentate. Brandstiftungen und Bomben¬
würfe sind im ganzen Lande an der Täges-
ordnung und forderten zahlreicheTodes-opfer.

MrWMawst Mbke -saivar»SReer/ seine Siidofireise
Reichswirtschaftsminifter Funk  gewährte

unmittelbar nach seiner Rückkehr von seiner
Südostreise nach Berlin einem Berliner Wirt¬
schaftsschriftleiter eine Unterredung, in der er
das Ergebnis der Besprechungen mit Jugosla¬
wien, Bulgarien und der Türkei folgender¬
maßen kennzeichnet: Jugoslawien, Bulgarien
und die Türkei, die politisch befreundet
sind, bilden eine Balkan-Achse, die von der
deutschen Grenze bis zum Schwarzen Meer
reicht. Diese Tatsache hat es ermöglicht, über
großzügige wirtschaftliche Aufbaupläne für
alle drei Länder zu verhandeln, z. B. über
große Straßenbauten urrd durchgehende Fern¬
sprechkabel.

Durch die große Bedeutung der Donau für
den Osten wird ein Wirtschaftsraum geschaf-
fen, der sich von der Nordsee bis zum Schwar¬
zen Meer erstreckt und dessen einzelne Gebiete
sich in natürlicher Weise ergänzen.
Gegenseitige Ergänzung

Die drei Staaten verfügen über reiche Na¬
turschätze. an deren Gewinnung man bisher
nicht herangegangen ist. Sie werden jetzt
solche landwirtschaftliche Produkte verstärkt
anbauen, für die Deutschland im besonderen
Maße Abnehmer ist, wie Baumwolle und Oel-
früchte. Südosteuropa und Kleinasten besitzen
fast alles, was Deutschland braucht, vor allem
auch Erze. .Hauptsächlich haben wir darüber
verhandelt", so erklärte Reichswirtschaftsmini¬
ster Funk, „wie die produktiven Kräfte dieser
Länder mit deutscher Hilfe entwickelt werden
köünen. damit sie noch mehr nach Deutschland
liefern und bei uns größere Einkäufe machen."
Langfristige Warenttedite

Der Minister erwähnte bei dieser Gelegen¬

heit den der Türkei gewährten Kredit von 15Ü
Millionen Mark, der zum Einkauf industriel¬
ler und militärischer Ausrüstung in Deutsch¬
land benutzt werden wird.

Bei der Durchführung der besprochenen
Pläne bestehe die Möglichkeit, datz den Län¬
dern weitere langfristige Warenkredite einge¬
räumt werden, wie überhaupt die wirtschaft¬
lichen Beziehungen auf die Grundlage
von mehrjährigen Verträgen  ge¬
stellt werden, so datz die Produzenten in Süd¬
osteuropa mit festen Lieferungen zu festen
Preisen nach Deutschland rechnen könne«.

Schon heute sei deutlich erkennbar, daß diese
Wirtschaftsgebiete die letzte Krise in der Welt¬
wirtschaft auf Grund ihrer Verbindung mit
der krisenfesten deutschen Wirtschaft besonders
gut überstanden haben. „Es ist eben eine un¬
abänderliche Tatsache", so betonte Reichswirt-
WMtSminlster Funk, „daß kein anderes Wirt¬
schaftsgebiet in dem Umfange Käufer für die
Erzeugnisse Südosteuropas sein kann wie
Deutschland. Wir kaufen dort mehr als die
doppelte Menge, die England, Frankreich und
die Vereinigten Staaten zusammen abnehmen.
Durch die Eingliederung der sudetendeutfchen
Wirtschaft, die enge Beziehungen nach Südost¬
europa unterhält , ist der deutsche Anteil noch
vergrößert worden."

Besprechungen werden fortgesetzt
Die Reise habe gezeigt, wie nützlich der Ge¬

dankenaustauschmit den führenden Persön¬
lichkeiten und die persönliche Kenntnis von
Land und Volk sei. „Ich habe infolgedessen".
>o erklärte der Reichswirtschaftsminister, ,chie
Wirtschaftsminister von Jugoslawien, Bulga¬
rien und der Türkei nach Berlin eingeladen
und überall freundliche Zusagen erhalten."

MnkliMi WiiiiWmiMMa
Seltsame Begründungen und vernünftige Entgegnungen

In den letzten Tagen sind neue Rüstungs¬
pläne des Auslandes bekannt geworden, und
wenn man amerikanische, englische und fran¬
zösische Zeitungen durchvlättert, sind die Spal¬
ten gefüllt mit Argumenten und Forderun¬
gen, die weit über das bisher übliche Maß
hinausgehen. An sich ist es natürlich, daß in
allen Ländern während der kritischen Tage im
September Erfahrungen gesammelt worden
sind, die nun Politisch und militärisch aus¬
gewertet werden, und es ist das gute Recht
eines jeden Staates , seine Verteidigungsmög¬
lichkeiten zu überprüfen und etwaige Lücken
zu schließen.

Bedenklich mutz aber die Beweisführung
stimmen, die in der Presse der angelsächsischen
Großmächte und Frankreichs zu Hilfe gerufen
wird, um die geplante Aufrüstung dieser
Großmächte zu begründen.

So werden in England Stimmen laut, die
behaupten, daß Chamberlain sich nur ange¬
sichts der „unzureichenden englischen Rüstung"
so stark für den Frieden eingesetzt habe. Wir
möchten die Friedensliebe des englischen Mi¬
nisterpräsidenten etwas höher einschätzen, als
es einige seiner Landsleute tun, und halten es
für bedenklich, daß man dem Einsatz Cham-
berlains bei dem Zustandekommen der Mün¬
chener Vereinbarung die moralische Grund¬
lage entzieht.
Ward price:Gewisse Rüstungen
überflüssig

Dieses bedenkliche Moment in der englischen
Rüstungspropaganda ist dem bekannten eng¬
lischen Journalisten Ward Price zum Be¬
wußtsein gekommen, der in einer deutschen
Zeitung eine Betrachtung zu den aktuellen po¬
litischen Fragen Europas veröffentlicht und
eine Rüstungsbegrenzung als Folgerung aus
der Münchener Erklärung fordert. Die zwi¬
schen beiden Staatsmännern beim Abschluß
ihrer Verhandlungen in München unterzeich¬
net- Abmachung, so führt Ward Price aus,

umreißt die Basis, auf der für die Zukunft
eine bessere Zusammenarbeit zwischen den bei¬
den Ländern zustande kommen kann. Nicht
Worte, sondern Taten seien in Zukunft erfor¬
derlich. so schreibt Ward Price und erklärt in
diesem Zusammenhang wörtlich: „Wenn das
englische und das deutsche Volk, wie es in der
Münchener Vereinbarung festgelegt worden
ist, niemals mehr in einem Kriege gegenein¬
ander kämpfen wollen, so werden — auch das
kann ein Ergebnis von München sein — ge¬
wisse Rüstungen überflüssig.

Es Werde für beide Völker nützlich sein, in
dem Matze, in dem es ihre nationale Sicher¬
heit erlaubt, den ungeheuren Einsatz an Ma¬
terial und menschlicher Arbeit einzudämmen,
der heute noch zur Produktion unproduktiver
Kriegshandwerkzeuge aufgewandt werde»
mutz. Auch derartige Maßnahmen müßte«
möglichst rasch ergriffen werden.'

Die Tatsache, daß Europa beinahe am
Rande eines Krieges stand, wird eine ver¬
stärkte Aufrüstung zur Folge haben, wenn
nicht eine Vereinbarung über ihre Begren¬
zung erreicht werden kann. Die Vorbereitung
auf den Krieg ruft eine stets wachsende An¬
strengung hervor; sie stellt an die Hilfsauel-
len jeder Nation so große Anforderungen, daß
die Versuchung, die kostspielige Aufrüstung
auch zum Einsatz zu bringen, nahezu unwider¬
stehlich werden kann.

Mehr denn je zubor stehen die Länder West¬
europas also am Scheidewege. Der eine Weg
führt zu gegenseitiger Verständigung und
einer Beschränkung der gigantischen Zerstö¬
rungskräfte, unter deren Schatten wir leben:
der andere Weg führt unweigerlich zu einem
furchtbaren Kriegê der mehr noch als der
Weltkrieg zum Ruin führen müßte.

Wenn es jemals Zeit war, die größte An¬
strengung zu unternehmen, um die Völker auf
den rechten Weg zu führen, ist jetzt der Zeit¬
punkt dazu gekommen.

Abfuhr für Zud Baruch
Diese vernünftige Stellungnahme des eng¬

lischen Journalisten steht in wohltuendem
Gegensatz zu den meisten sonstigen Pressestim¬
men Londons. Auch in Frankreich ist eine
vernünftige Stimme zu verzeichnen, die mit
dem amerikanischen Rüstungsjuden Baruch
abrechnet. Die rechtsgerichtete Pariser Zei¬
tung „Matin"  wendet sich scharf gegen die
kürzlichen Erklärungen des amerikanischen
Bankiers Bernhard Baruch in Washington
und schreibt, Bernhard Baruch gehöre ganz
offensichtlich zu jener „berechnenden Rasse",
für die Krieg oder Frieden nur eine Frage
von mehr oder weniger Kanonen, Schiffen
und Flugzeugen sei.

Baruch zweifele nicht daran, Latz die Demo¬
kratien sich auf einen Krieg einlaffen würden,
wenn sie nach großen Geldausgaben viele
Waffen besitzen würden. Man müsse diesem
Finanzmann daher einmal klarmachen, datz
der Besitz von Waffen allein für eine Krieg¬
führung nicht genüge. Dazu brauche man vor
allem die Zustimmungderer, die sich töten
lassen sollten.

Die Männer , die sich bereit erklären, ihr
Leben herzugeben, ihre Städte verbrennen zu
lassen und ihren Grund und Boden vernichtet
zu sehen, verlangten, daß dafür zumindest ein
wirklicher Grund vorhanden ist, der in der
Seele eines jeden einzelnen stehen müsse. Al¬
les würden diese Männer unternehmen, um
das Land ihrer Väter zu verteidigen, um ihr
Heim zu beschützen und die Unabhängigkeit
ihres Vaterlandes zu bewahren. Auf keinen
Fall aber würden sie sich aus einen Krieg ein¬
lassen wegen rassischer Streitfragen oder zur
Bestätigung irgendwelcher ideologischen lieber-
legenheiten.

Mßige Spekulationen!
„Tribuna" gegen neue« Lügenfelözug
der französischen Presse.

Unter der Ueberschrift„Paris ergreift de«
willkommenen Vorwand zu einer erneuten
Spekulation gegen die italienisch-deutsche
Achse", läßt sich„Tribuna" aus der französi¬
schen Hauptstadt über die Tendenzen berich-
ten, die von einer angebliche«  deutsch-
italienischen Meinungsperschieden.
heit  hinsichtlich der Lösung des ungarisch-
tschecho-slowakischen Konflikts wissen wollen.
Der Pariser Vertreter des Blattes stellt fest,
daß man wieder einmal die Enttäuschung und
Verärgerung zahlreicher französischer Kreise
über die Unerschütterlichkeit der deutsch ita¬
lienischen Zusammenarbeit erkennen könne, in
der sie um jeden Preis einen Ritz feststclle»möchten.

Man gehe so weit, zu behaupten, daß, wenn
Berlin sich nunmehr Prag nähere, Rom sich
gleichzeitig davon entferne: man rede dabei
sogar von einem Block, der zwischen Polen,
Ungarn und Italien geschaffen werden solle,
um den Drang Deutschlands nach Osten auf¬
zuhalten, und es werde ausposaunt, daß —
während man in Berlin die deutsch-tschecho¬
slowakische Freundschaft feiere — man in
Rom gegen die Tfchecho-Slowakei zu Feld
ziehe.

Man frage sich wirklich, ob diese Einstellung
auf Verständnislosigkeit oder auf schlechten
Glauben und Voreingenommenheit zurück¬
gehe? Jedenfalls könne man aber festftellen,
daß Frankreich den ungarisch-tschecho-slowaki-
schen Streit zum Vorwand nehme, um einen
neuen Lügenfeldzug  auf Grund ten¬
denziöser Auslassungen zu inszenieren.

Geheimnisvoller Mord
Marxistischer GewerkschaftlerLei Paris tot
aufgefunden.

Die Pariser  Polizei beschäftigt sich zur
Zeit mit der Aufklärung des bisher völlig
rätselhaften Todes .des kommunistischen Ge¬
werkschaftsbeamten von Pontoise, Abel Kas¬
sier. Die schrecklich verstümmelte Leiche ist
auf der Bahnstrecke von Paris nach St . Gcr-
main auf den Gleisen gefunden worden. Der
Kopf, der linke Fuß und das rechte Bein wa¬
ren vollständig vom Körper abgetrcnnt. Die
Kriminalpolizei versucht, festzustellen, ob es
sich um einen Selbstmord oder um einen poli¬
tischen Mord handelt, der von den Tätern da¬
durch verschleiert worden sei, daß sie den
Toten nachträglich von einem Zuge überfah¬
ren ließen.



Spiegel-er deutschen Seele
Goebbels-Aufruf zur Grotzdeutschen Buchwoche

Die „Woche öes deutschen Buches 1S38" wirb
vom 30. Oktober bis 6. November 1S38 im
Auftrag des Reichsministeriums für Volks¬
aufklärung und Propaganda durchgeführt.
Sie steht unter dem Motto „Das Buch, ein
Kraftquell der Nation " und wird am 30. Ok¬
tober durch den traditionellen Staatsakt in
Weimar durch Reichsminister Dr . Goebbels
eröffnet.

Zur ersten Grobdeutschen Buchwoche er¬
läßt der Reichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda folgenden Aufruf : Das
deutsche Buch istSpiegelderdeutschen
Seele,  ist unermüdlicher Helfer im Tage^
Werk der Nation, ist- treuer Begleiter im
Ringen um unsere Gemeinschaft und um das
Reich, ist Streiter für deutsche Art und Gel¬
tung in der Welt. Möge die „Woche des
deutschen Buches 1938" wiederum das Ihre
dazu beitragen, dem deutschen Volke zum Be¬
wußtsein zu bringen, welche unermeßlichen
Werte es in seinen Büchern besitzt. Das Buch
gehe ins Volk hinaus als geistige Waffe
der neuen Zeit.

Belgische Gemeindewahlen
ohne ileberraschungen
Keine wesentlichen Veränderungen.

In Belgien fanden Gemeindewahlen
statt, die jedoch im allgemeinen keine großen
Veränderungen in den Stärkeverhältnissen
der Parteien brachten. In den meisten Ge¬
meinden scheinen sich die bisherigen Mehrhei¬
ten der Regierungsparteien — Katholiken,
Liberale, Sozialdemokraten — mit geringen
Veränderungen gehalten zu haben.

Die Rexisten haben teilweise gute Erfolge
erzielt. Sie konnten in verschiedenenGemein¬
den rund 10 v. H. der Stimmen auf sich ver¬
einigen. Dieses Ergebnis entspricht ungefähr
dem der Parlamentswahlen von 1936, wobei
zu berücksichtigen ist, daß bei den Gemeinde¬
wahlen im Gegensatz zu Len Parlamentswah«
len auch die Frauen stimmberechtigtfind.

Die in zahlreichen flandrischen Gemeinden
aufgestellten Gemeinschaftslisten von Katholi¬
ken, flämischen Nationalisten und Rexisten be¬
währten sich und konnten in mehreren Fällen
Über 50 v. H. der Stimmen auf sich vereini¬
gen. Die Kommunisten  haben vielfach
sehr starke Verluste  erlitten . In Arlon
haben die Kommunistenz. B. drei Sitze im
Gemeinderat verloren. _

Aus dem Gebiet von Eupen - Malmedy
liegen folgende Ergebnisse der Gemeindewah-
leu vor: In Eupen  erhielt die Heimattreue
Front 3922 Stimmen (49,21 v. H.), damit
7 Sitze; der Kommunal-Jnteressenverband
3723 Stimmen (46,71 v. H.) und damit sechs
Sitze. — Die Heimattreue Front hat zwar
einen Sitz verloren, konnte aber ihre absolute
Mehrheit im Stadtrat behaupten. In Mal-
mody erhielt die Heimattreue Front 4 Sitze,
die Kommunal-Jnteressen-Listen haben sieben
Sitze errungen. Der bisherige Gemeinderat
war aus 8 Sozialdemokratenund 3 Vertretern
der Kommunalinteressen zusammengesetzt. Die
Sozialdemokraten haben daher eine grotze
Niederlage  in Malmedh erlitten.
Reichstheatertage der HI im Rundfunk

Berlin , 18. Okt. Die Eröffnungsfeier der
Reichstheatertage der Hitler-Jugend am
Sonntag , den 23. Oktober, im Thalia -Theater
Hamburg wird von allen Reichssendern—
ausgenommen dem Deutschlandsender— am
Montag , den 24. Oktober in der Zeit von
19.30 bis 20 Uhr gesendet.

Aufträge für das Siidelenlan- Kurznachrichten
Wiederlngaugfetzung der Betriebe eingeleitet

Berlin, 18. Oktober.
ReichswirtschaftsministerFunk hat durch

einen an alle Reichs- und Länderverwaltun¬
gen sowiê >en Deutschen Gemeindetag gerich¬
teten Erlaß Sudetendeutschlandzum „beson¬
ders auftragbedürftigen Grenzgebiet" erklärt.
Diese Anordnung verpflichtet alle Beschaf¬
fungsstellen der öffentlichen Hand, die ge¬
werblichen Betriebe in diesem Gebiet bei der
Vergebung öffentlicher Aufträge bevorzugt zu
berücksichtigen.

Nachdem durch die Verordnung über den
Warenverkehr mit den sudetendeutschen Ge¬
bieten vom 6. Oktober 1938 die Sicherung
dafür geschaffen worden ist, daß kein ungere¬
gelter Abfluß von Rohstoffen und Halbfabri¬
katen aus dem Sudetenland in das Altreich
stattsinden kann, wird durch die bevorzugte
Zuteilung öffentlicher Aufträge eine der we¬
sentlichsten Voraussetzungen für die Wieder¬
ingangsetzung der Betriebe geschaffen. In
enger Zusammenarbeit zwischen den zentralen
Beschaffungsstellen, insbesondere der Wehr¬
macht und der Reichsausgleichsstelle für öf¬
fentliche Aufträge ist die Erkundung de-- für
öffentliche Aufträge in Frage kommenden Be.
triebe bereits soweit fortgeschritten, daß mit
Beginn der Auftragsvergebungen in Kürze

gerechnet werden kann; die Errichtung einer
Außenstelle der Reichsausgleichsstelle für öf¬
fentliche Aufträge in Reichenberg-Sudetengau
ist gleichfalls in die Wege geleitet.

Das Organisation-Wesen
Stillyaltekommissar im Sudetenland

Berlin . 18. Oktober.
Der Oberbefehlshaber des Heeres General¬

oberst von Brauchitschhat, wie die NSK mel.
det, im Einvernehmen mit dem Reichsmini,
ster des Innern und Sem Reichsminister Ser
Finanzen den Reichsamtsleiter Albert Hoff-
mann zum Stillhaltekommissar für Organi¬
sationen im sudetendeutschenGebiet bestellt.

Die weitere Tätigkeit aller Vereine und Or¬
ganisationen mit und ohne Rechtspersönlich-
k̂ it, aller Verbände, Stiftungsfonds , vsr-
einsähnlicher Gebilde, die einen Menschenzu¬
sammenschluß darstellen, sowie aller mit der¬
artigen Organisationen zusammenbängende
Einrichtungen und Unternehmungen ist bis
auf weiteres von der Genehmigung des Srill-
haltekmnmissars abhängig. Unter diese Ge¬
nehmigung fällt auch jede oraaniiatorische,
Personelle und finanzielle Veränderung des
derzeitigen Zustandes in diesen Organisa¬tionen.

Gespannte Lage an-er Grenze
Ungarische Demonstrationen gegen Prag/ Blutige Zwischenfälle

Nach der Unterbrechung der ungarisch-
tschecho-flowakischen Verhandlungen setzten in
Komorn Demonstrationen der ungarischen
Bevölkerung ein, die von der Gendarmerie
zerstreut wurden. Nach Meldungen des Un¬
garischen Telegraphenbüros sind durch das
Vorgehen der tschechischen Gendarmerie zahl¬
reiche Ungarn, darunter Frauen und Kinder,
verletzt worden.

Wie das Ungarische Telegraphenbüro weiter
meldet, hätten sich in vielen Orten des unga-
risch-tschecho-slowakischen Grenzgebietes die
Angehörigen der ungarischen Volksgruppe
offen gegen Militär und Gendarmerie er¬
hoben. Vielerorts seien Panzerwagen in die
Ansammlungen hineingefahren. Zahlreiche
Personen seien verletzt worden. Die Polizei
nehme überall Verhaftungen vor.

Zu besonders schweren Zwischenfällen kam
es in Pretzburg.  Zum Schluß der Fest¬
messe in der Franziskanerkirche sangen die
Ungarn, die dicht die Kirche füllten und auch
noch vor der Kirche in großer Zahl standen,
die ungarische Nationalhymne. Darauf ent¬
wickelte sich vor der Kirche ein Handgemenge
zwischen der tschechischen Polizei und den De¬
monstranten, bei dem zahlreiche Ungarn ver¬
letzt wurden, darunter elf schwer und drei
lebensgefährlich. Es wird weiter berichtet, daß
festgenommene Demonstranten auf der Poli¬
zeiwache blutig geschlagen worden sejen.

Kommune soll sich auflösen
Nach Meldungen der Polnischen Tele¬

graphenagentur aus Prag ist der Leitung der
Kommunistischen Partei auf tschechischem Ge¬
biet von der Prager Regierung empfohlen
worden, die Partei aufzulösen. In der Mel¬
dung wird der Ansicht Ausdruck gegeben, daß
tatsächlich die Kominternfiliale in Prag auf¬

gelöst werden soll. Das Archiv sei zum Teil
bereits nach Uszhorod  gebracht worden.

Lösung äußerst dringend
Zu den Münchener Besprechungen des ehe¬

maligen MinisterpräsidentenDaranyi und den
Römer Besprechungendes Kabinettschefs des
Außenministers, Graf Csaky, schreibt der
diplomatische Korrespondent des ungarischen
Nachrichtenbürosdill , daß diese Besprechun¬
gen erneut bewiesen hätten, daß der Führer
und der Duce mit vollem Verständnis die
Forderungen Ungarns unterstützten. Auch
setze seitens der beiden Mächte eine kraftvolle
diplomatische Tätigkeit ein, um das ungarisch-
tschecho-slowakische Problem einer baldigen
Lösung  entgsgenzusühren. Die Lösung sei
äußerst dringend, insbesondere Wegen der be¬
drängten Lage des Ungartums in der Slo¬
wakei und der Gewalttaten der tschechischen
bürgerlichen und Militärbehörde^ . Die unga¬
rische Nation vertraue auf eine friedliche Lö¬
sung der Frage, sehe aber allen Möglichkeiten
entgegen. Wenn die friedlichen Verhandlun¬
gen nicht zum Ziele führten, dann sei sie be -
reit zu jeder Eventualität.  Die un¬
garische Regierung sei entschlossen, die Frage
abzuschließen und mit allen Mitteln zu einer
gerechten Lösung zu gelangen.

ReichsministerFrank fährt nach Budapest
Berlin , 18. Okt. Auf Einladung des Kgl.

ungarischen Justizministers Dr . von Mikecz
und in Erwiderung des Besuches des ungari¬
schen Justizministers im Juni d. I . in Ber¬
lin wird der Präsident der Akademie für
deutsches Recht. Reichsminister Dr . Frank, am
20. Oktober nach Budapest fahren. Reichs-
Minister Tr . Frank, der auf dieser Reise von

RS .-Rechtsbetreuung auch für Unfallgeschii-
bigte. DerStabAeiter des Reichsrechtsamtes
der N« DAP - hat eine Anordnung erlassen,
derzufolge die NS .-Rechtsbetreuungsstellen
lieben den Rechtsangelegenheiten, die bisher
bereits von ihnen behandelt wurden, in Zu¬
kunft auch die Betreuung der Volksgenossen
in Unfallangelegenheitenübernehmen.

Nibelungen -Namen für die Donauflottille.
Das Oberkommando der Kriegsmarine gibt
die neuen Namen der Fahrzeuge der Do¬
nauflottille  bekannt, die der Nibelungen¬
sage entnommen worden sind. So gibt es auf
der Donau die Begleitschiffe„Kriemhild" und
„Brünhild ", das Versorgungsschiff„Uta" den
Schlepper „Alberich", ferner Boote mit den
Bezeichnungen „Nothung". „Nibelung" und
„Schilbung".

seinen engsten Mitarbeitern begleitet wird,
hält in der Königlichen Kurie am Freitag, den
21 Oktober, einen Vortrag über die Rechts¬
entwicklung in Deutschland.

Europareise des Ministers der Südafrikani¬
schen Union Oswald Pirow

Pretoria , 18. Okt. Minister Pirow wird
am Donnerstag eine Luftreise nach Europa
antreten. Es ist geplant, daß er zunächst in
Lissabon mit der Portugiesischen Regierung
verschiedene Fragen bespricht, unter denen be¬
sonders solche des Luftverkehrs im Vorder¬
grund stehen dürften. Anschließend wird sich
Minister Pirow nach London begeben, wo er
Fragen der Landesverteidigung mit den zu¬
ständigen Stellen zu behandeln beabsichtigt.
Ob Pirow darüber hinaus eine politische
Mission im Auftrag der Regierung der süd¬
afrikanischen Union erfüllen wird, ist hier
unbekannt; jedenfalls werden diesbezügliche
Pressekombinationenin Pretoria nicht bestä¬
tigt. Anschließend an seinen Londoner Besuch
hat der Minister eine Reise nach weiteren eu¬
ropäischen Hauptstädten in Aussicht genom¬
men.

Abbau-er Tschechenlrvne
Umtausch der Noten bis 31. Oktober.

Nachdem das Umrechnungsverhältnis für
den Umtausch der Tschechenkrone in die Reichs¬
mark in den sudetendeutschen Gebieten be¬
kanntgegeben worden ist, erscheint eine wei¬
tere Verordnung mit den näheren Einzel¬
heiten über die Einführung der Reichsmark¬
währung im Sudetendeutschland.

Nach dieser Verordnung wird die Tschechen¬
krone bis zum 31. Oktober 1938 aus dem Ver¬
kehr gezogen mit Ausnahme der Noten über
1«, 2« und so Kr. und der tschechischen Mün¬
zen, die aus technischen Gründen noch für eine
Uebergangszeit als Zahlungsmittel zugelas¬
sen bleiben.

Der Umtausch der Noten über 100 Kc. und
darüber findet bis zum 31. Oktober 1938 bei
allen in den sudetendeutschen Gebieten ge¬
legenen öffentlichen Kaffen des Reiches und
Reichsbankanstaltenzum Kurs von 12 Rpfg
für die Tschechenkronestatt. Nach dem 31. Ok¬
tober werden diese Noten nicht mehr zu dem
Kurse von 12 Rpfg-, sondern nur noch zum
Berliner Devisenkurs (zur Zeit -8,6 Rpfg.)
umgetauscht. Es liegt daher im Interesse der
Bevölkerung, die Noten von 100 Kc. und dar¬
über bald zum Umtausch einzureichen. Die
Einfuhr von tschecho-slowakischen Geldsorten
in die sudetcndeutschen Gebiete ist verboten
Worden
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„Finden Sie nicht, daß das eigentlich alles sehr kitschig
ist, Fräulein Inge ?" sagte er plötzlich als einen letzten Ver¬
such, sie aus ihrem versonnenen Schweigen zu ziehen.

Inge Staud wandte den Kopf halb zu ihm hin. „Was
ist kitschig?" fragte sie, wie man etwa ein ungezogenes Kind
fragt.

„No, das Frühjahr , der Blütenschmarren, das Vogel-
gepipse und was sonst noch drum und dran ist. Voriges
Jahr war ich um diese Zeit an der Riviera . Da steht man
wenigstens ein paar fesche Trikots. Waren Sie schon in
Nizza?"

„Nein."
1)r. Kronraff wurde lebhaft.
„Also Nizza ist natürlich auch schon ein bissel antiquiert,

hauptsächlich was die Engländerinnen anbelangt , die dort
herumwimmeln," fuhr er fort, in der Hoffnung, nun endlich
einen paffenden Gesprächsstoff gefunden zu haben. „Aber so

ganz passabel. Leute, die was gesehen haben. Viel Pofel
darunter , wie das heute schon einmal ist, na, das muh man
in Kauf nehmen . . ."

Inge Staud blieb stehen und wandte sich ihrem Beglei¬
ter zu. Feine Röte überzog ihre Mengen.

„Hören Sie , Doktor," sagte sie lerser als vorhin, „wenn
Sie die Absicht haben sollten, mir mit Ihrem Unsinn den
Abend zu verderben, dann sagen Sie es gleich. Menschen,
die um jeden Preis originell sein wollen, verabscheue ich."

„Aber, Fräulein Staud , ich habe doch nur ganz harm¬
los . . ."

„Nein, Sie verstehen nicht, dah es Augenblicke gibt, in
denen man einfach schweigen muß.  auch wenn einem mehr

einfällt als Ihre albernen Betrachtungen, die Ihnen ja doch
nicht vom Herzen kommen."

vr . Kronraff knickte vollkommen zusammen. Eine flüch¬
tige Sekunde lang hatte er den Entschluß gefaßt, sich zur
Wehr zu setzen und einfach zu lachen; aber der Blick Inges
hielt ihn fest, zwang ihn nieder, daß er sich wie ein gerüffel¬
ter Schuljunge vorkam.

„Verzeihen Sie , bitte," murmelte er. „Ich wollte Ihnen
mein Herz ausschütten, und da habe ich eben . . ."

„ . . . möglichst dumm dahergeredet, lieber Doktor Kron¬
raff . Sie wollten mir sagen, was man einer Frau angesichts
eines kitschigen Maiabends sagt, wenn man achtundzwanzig
ist wie Sie, ein netter Mensch und gut aufgelegt . . ."

„Nein, bitte, wie können Sie nur so schlecht von mir den¬
ken, Fräulein Inge !"

„Denke ich denn schlecht von Ihnen ? Sie irren sich,
Doktor! Ich habe nicht einmal schlecht von Ihnen gedacht.
Ich stelle nur fest, daß Sie der Landschaft gerecht werden
wollten, indem Sie mir etwas von unüberwindlicher Liebe,
ewiger Treue und glühender Sehnsucht erzählen. Die Be¬
merkung über das Kitschige in der Natur sollte mich auf
den Wert Ihrer Persönlichkeit aufmerksam machen."

„Um Gottes willen ! Sie halten mich also für einen voll¬
endeten Komödianten?" Or. Kronraff schlug verzweifelt die
Hände zusammen.

Inge lachte. „Aber, aber !" rief sie. „Warum denn im¬
mer wieder diese Übertreibungen? Nein, Sie sind kein voll¬
endeter Komödiant, lieber Doktor, Sie sind ein Anfänger.
Glauben Sie denn, ich wußte nicht, daß das heute kommen
würde? Ausflug ins Grüne, ein paar Gläser Wein, Stim¬
mung, Liebe . . . Was Sie eben Liebe nennen. Na, und da
ist es mir wirklich angenehmer, wenn wir das jetzt gleich
abtun . Bleiben Sie mir gegenüber ein netter , anständiger
Mensch, Doktor Kronraff ! Machen Sie sich keine Hoffnun¬
gen! Ich habe weder Zeit noch Lust zu den kleinen Dumm¬
heiten, die man als Flirt bezeichnet. . ."

„Aber ich wollte doch. . . Ich wollte Sie doch nur Litten,
mir Gelegenheit zu geben. Sie manchmal zu sehen. Fräulein

Staud , mit Ihnen zu plaudern , Sie näher kennen zu ler¬
nen," unterbrach vr . Kronraff sie gekränkt.

„Unsinn, Doktor, alles Unsinn! Das Leben ist viel zu
kostbar, um aus diese Weise vertändelt zu werden. Was Sie
von einer Frau fordern, kann ich Ihnen nicht geben, was ich
von einem Mann fordere, haben Sie nicht."

„Sie sind — sehr aufrichtig, Fräulein Inge ."
„Es ist die einzige Art , Zeit zu sparen."
Leberbauer und Anny waren stehengeblieben und ließen

die beiden näherkommen. Der Ingenieur schien gar nicht
daran zu denken, den Arm seiner Begleiterin freizugeben,
und auch Anna Baumann freute sich anscheinend sehr über
ihre neue Bekanntschaft. Inge Staud blickte heiter und ge¬
laffen aus ihren strahlenden Augen, während I)r. Kronraff
sich Mühe gab, die Niederlage, die er eben erlitten hatte,
hinter übertriebener Munterkeit zu verbergen. Trotzdem
entging es Anna nicht, daß der Rechtsanwalt anders war
als sonst. Er mußte eine Auseinandersetzung mit Inge ge¬
habt haben. Mit welchem Erfolg, war nicht schwer zu erra¬
ten. Aber die Eile, mit der er seine wahren Absichten ent¬
hüllte, fand Anna abscheulich.

Während sie den Weg zu der Gastwirtschaft Hinanstiegen,
sprach Inge kein Wort . Ihre Gedanken wanderten weit ab,
sie sah über blühende Obstgärten hinweg die Eisriesen ihrer
Heimat, die Hochwiesen, auf denen jetzt der Enzian blühte
und die Schneerosen als Vorposten des Frühlings standen.

Und da sah sie Marei . . . Die junge Frau schritt auf¬
wärts , immer höher, durch Wiesen voll sommerlicher Pracht,
über Hänge, die von Eriken bestanden waren , und an Kö¬
nigskerzen vorbei . . . In der Hand trug sie einen breitkrem¬
pigen Hut . . . Jetzt stand sie hoch oben, inmitten wind¬
gekämmter Grasrispen, stand und hielt Ausschau nach ihm,
den sie liebte, der kommen mußte, weil sie Macht hatte über
sein Herz . . . Ein weißes Kleid flatterte um ihre schlanken
Glieder, der Bergsturm wühlte in ihrem blonden Haar . . -
Es war , als sei sie eben dem Boden entwachsen, schön, herr¬
lich wie der Himmel über ihr , eine Siegerin , eine leuchtende
Fahne der Verheißung . - -

(Fortsetzung folgte
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1808: Der Geograph Karl Andrer in Braun¬
schweig geb. (gest. 1675). - 1827: Sieg der
enAisch-französisch-russischen Flotte Uber die
ägyptisch-türkische bei Navarino. Rettung der

griechischen Freiheitsbewegung.
Sonne : Aufgang 6.33. Untergang 16.56 Uhr.
Mond: Aufgang 2.56. Untergang 15.25 Uhr.

Welnjchre so rmd so!
Ohne Zweifel bildete der Weinbau schon im

Ntittelalter eine wichtige Büdenkuiturart. Die
Grundherren der Weingebieie bezogen den
größten Teil ihrer Einkünfte aus dem Wein¬
bau, und man versteht es deshalb, daß man
damals ein großes Gewicht auf die Feststel¬
lung guter Weinernten legte. Schlechte Wein¬
ernten brachten die Historiker zu sener Zeit
aus dem Häuschen, so daß manche Wichtige
Staatsaktion darob vergessen wurde. Es ist
darum begreiflich, daß man das Ergebnis der
Weinernten als außerordentlich wichtig der
Nachwelt überlieferte.

Bereits vom neunte» Jahrhundert sind noch
einige Aufzeichnungen vorhanden. Es waren
Jahre , in denen infolge langer Regcnperioden
kein guter Wein wuchs. Ein schweres Jahr
muß W63 gewesen sein, denn cs erfroren alle
Weinstöcke, nachdem einige Seuchcnjahre vor-
ausgegangen waren. 1186 brachte einen war¬
men Winter, denn im Januar schon blühten
die Bäume, und im Mai begann die Ernte,
die einen großartigen Ertrag brachte. 1219
zerstörte ein strenger Frost die Reben so voll¬
ständig, daß sie herausgehackt werden mußten',
und auch 1275 war ein so saurer Wein zu ver¬
zeichnen, daß er nicht genießbar war. Eine
kaum faßbare Menge wuchs 1332, und man
konnte nicht genug Fässer anftreiben, um ihn
unterzubringen. Hart gefroren waren die
Beeren in den Jahren 1316 und 1392. Mit
Stößeln mußten die Trauben bearbeitet wer¬
den. Der Wein war sauer wie Holzäpfel und
erhielt den Namen „Ratsherr ". Ein Wein
von besonderer Güte war der 1131er. Sechs
Jahre später war ein völliges Mißjahr, wäh¬
rend das Jahr 1118 einen Sommer brachte,
der die Bäche austrocknen ließ, so daß der
Wein von außerordentlicher Stärke war. Miß¬
jahre waren 1185, 1192 und 1193, 1520 und
15A. Gar nicht unterbringen konnte man
den Wein von 1532. Man ließ die alten Fässer
einfach auslaufen oder machte Mörtel mit dem
Wein. Der Wein des Jahrtausends , wie man
ihn nannte, war der 1510er. In diesem Jahr
regnete es von März bis November nicht, so
daß die meisten Flüsse ausgctrocknet waren.
1512 wurde überhaupt nicht gelesen, weil die
Trauben nicht reiften.

Im Deißigjährigen Kriege gab es einige
großartige Weinernten. Aus den 1630er wurde
sogar eine Medaille geprägt. Von 1631 meldet
die Chronik, daß die Lese bis Januar wegen
des Schwedeneinfalls hinausgeschoben werden
mußte. Aber da kein Frost dazwischenkam, so
erntete man einen Wein wie Oel. Auch die
Jahre 1779 und 1783 brachten ausgezeichnete
Ergebnisse. Ein Jahrhundertwein war 1811
gewachsen. Die Weinjahre unseres Jahrhun¬
derts sind noch in guter Erinnerung . Beson¬
derer Erwähnung verdienen davon 1911, 1917
und 1921. Das letzte überragende Weinjahr
war 1931. Nun harren wir des Neuen.

Amtliche Nachrichten
— Ernannt wurde der Obersekrctär Gustav

Reule  in Nagold zum hauptamtlichen Bür¬
germeister der Gemeinde Gärtringen , Kreis
Böblingen ; der Bürgermeister Hermann
Maier  in Nagold zum hauptamtlichen ge¬
meinschaftlichen Bürgermeister der Stadt Na¬
gold und der Gemeinde Emmingen, Kreis
Calw.

Nachlese zur Kirwe. Die Kirwetage sind
nun vorüber. Sie standen im Zeichen von
schönstem Herbstwetter, was sich auf die Ab¬
wicklung dieses Volksfestes recht günstig aus¬
wirkte. In Neuenbürg wie in den verschie¬
denen Orten des „Oberen Amts" herrschte ein
recht lebhafter Betrieb, der insbesondere in
Schwann, Conweiler, Feldrcnnach, Pfinzwei¬
ler, in Calmbach, Waldrennach und Höfen
viele Besucher von nah und fern anlockte.
Der schöne Herbstsonntag verführte geradezu
die Menschen zu einem Kirweausflug. Da
das Erntedankfest Heuer wegen den gewal¬
tigen Ereignissen ausfiel, so war umsomehr
Anlaß gegeben, Kirwe zu feiern. — Auch der
gestrige Montag war noch von der Kirchweih
überschattet. Am Spätnachmittag herrschte
überall fröhliche Stimmung , die dann in den
späten Abendstunden langsam verebbte und
dem Alltag wieder seinen Platz einräumte.
Und nun sind wir wieder in voller Fahrt
der Woche. Das Wetter zeigt immer noch
sein freundliches Gesicht. Man freut sich Uber
diese sonnigen Oktobertage, denen gewiß noch
genug trübe Tage folgen werden. Der Volks¬
mund sagt, wenn Kirchweih um ist, geht es
im Siebenmeilenschritt dem Winter entgegen.
Aber wir haben nach diesem windigen Bur¬
schen noch kein Verlangen. Es soll ruhig
noch eine freundliche Witterung vorherrschen,
die Landleute wissen die guten Tage haus¬
hälterisch auszunützeu. Natürlich müssen wir
uns auch auf die vorgeschrittene Jahreszeit
einstellen, d. h. wir dürfen uns nicht von den
lenzlichen Oktobertagen blenden lassen. Gal¬
lentag ist vorüber. Das Sprichwort heißt:
„St . Galt treibt das Vieh und Sach' (Feld-
früchtc) in den Stall ".

Der Beitrag zum Reichsnährstand. In
diesen Tagen erhalten die Bauern und Land¬
wirte vom Finanzamt die Bescheide über den
Beitrag zum Reichsnährstand.  Viele
werden darüber verwundert sein, daß dieser
Beitrag teilweise eine beträchtliche Steige¬
rung gegenüber den Vorjahren erfahren hat.
Dies rührt zum einen daher, daß gewisse
Zwergbetriebe von dem Beitrag ganz befreit
sind. Zum andern ist der Hauptgrund in der
veränderten Beitragsgrundlage zu suchen. Ab
1. April 1938 muß sich die Berechnung des
Neichsnährstandsbeitrags anlehnen an das
mit diesem Tag in Kraft getretene neue
Grundsteucrgesetz. Nach diesem Gesetz und
dem Einheitswcrtgesetz wurde die gesamte
Fläche an Feld- und Waldgrundstücken zu¬
sammen mit der Wohnung des Bauern oder
Landwirts und seinen Wirtschaftsgebäuden
(Scheuern usw.) als eine Einheit  bewertet
und diese Einheit bildet nun auch die Grund¬
lage für den Beitrag zum Reichsnährstand.
Sie bildet aber auch die Grundlage für die
Berechnung der Grundsteuer (bisher Grund-
und Gebäudesteuer) genannt). Bei dieser
Grundsteuer ist, das sei den beteiligten Krei¬
sen zur Beruhigung gesagt, der Gebäudebesitz
des Bauern und des Landwirts erheblich
günstiger gestellt, als der Gebäudebcsitz der
übrigen Steuerpflichtigen. Dabei bedeutet die
Grundsteuer eine wesentlich höhere Belastung
für den Einzelnen als der Beitrag zum
Reichsnährstand, so daß also die erhöhten
Reichsnährstandsbeiträge bei der Grundsteuer
mehr als ausgeglichen werden.

Joseph Haas kommt nach Pforzheim ! Der
Münchener Künstler Joseph Haas, bekannt
durch seine Orchesterkompositionen, Kammer¬
musik, Oratorien , Messen u. Gesänge, kommt
nach Pforzheim, um den Aufführungen seiner
Werke anzuwohnen und in einem Klavier-
Konzert sich selbst zu betätigen. ^ In einer

kirchenmusikalischen Feierstunde in der evang.
Stadtkirche mit Chor, Solo und Orgelwerken
in der Ausführung durch den Fauth 'schen
Madrigalchor, Frl . Elisabeth Barth als
Sopran -Solistin und Walter Hennig an der
Orgel, dann in einem Kirchenkonzert des
Herz-Jesu -Kirchenchors und schließlich bei
einem Klavier- und Lieder-Abend wird der
Komponist und Künstler Joseph Haas als
Gast zu sehen und zu hören sein. Die beiden
Kirchenkonzertefallen auf Sonntag den 23.
Oktober und zwar wird nachmittags der
dritte Abschnitt aus dem Lebensbuch Gottes
für Chor, Solo und Orchester in der Herz-
Jesu -Kirche zur Aufführung kommen, am
gleichen Tage abends in der ev. Stadtkirche
das Konzert des Madrigalchors steigen. Beim
Klavier- und Lieder-Abend am Montag den
21. Oktober im Lutherhaus singt die Sopra¬
nistin Elisabeth Barth . Am Flügel waltet
der Komponist Haas.

Sechzigerfeier. Am vorigen Samstagabend
hatten sich die hiesigen Alterskameraden des
Jahrgangs 1878 zu einer „Sechzigerfeier" im
Hotel „Kühler Brunnen " zusammengefunden,
um diesen Tag, der einen Markstein im Le¬
ben bildet, würdig zu begehen. In dem
geschmückten Saale begrüßte Hotelbesitzer
Karl Pfeiffer  die erschienenen Teilnehmer
und gab in seiner Ansprache einen Rückblick
auf die Jugendzeit und auf die sonnigen
Tage, die die Alterskameraden damals mit
frischem Jugendmut durcheilt haben, eine
Zeit, die nun lange zurückliegt. So wie Lei
jedem Sturm der eine oder der andere Baum¬
stamm fallen muß, so wurden auch seit der
letzten Geburtstagsfeier in den zehn Jahren
einige Altersgenossen mitgerissen, deren in
Ehren gedacht wurde. Mit dem Wunsche,
daß sich die Alterskameraden bei der in zehn
Jahren stattfindenden „Siebzigerfeier" alle
recht rüstig und wohlbehalten wieder zusam¬
menfinden mögen, schloß Herr Pfeiffer seine
Ansprache. Flotte Unterhaltungsmusik ver¬
schönte die recht stimmungsvoll gestaltete
Feier, die mit einem Tänzchen — wobei auch
die vertrauten Walzer und Rheinländer wie¬
der einmal zur Geltung kamen — ihren Aus¬
klang fand.

</s»r -§rHs-r/s/e/
Die hiesige Ortsgruppe der NSB führte

seit dem 1. Oktober drei Sammlungen durch.
Namentlich der Erfolg der Sammlung für
die Sudetendeutschen in Kleidungsstücken und
Bargeld war ein sehr guter. Am Eintopf¬
sonntag war das Ergebnis auch um rund
10 v. H. höher als im Vorjahr . Beim Buch¬
abzeichenverkauf vom 16. und 17. Oktober war
der Erlös ebenfalls befriedigend. In den näch¬
sten Tagen wird durch die NS -Frauenschaft
eine Pfundsammlung durchgeführt. Die Ein¬
wohnerschaft wird gebeten, die Spenden zur
Abholung bereit zu halten.

Enzklösterlc, 17. Okt. Mit Wirkung vom
1. Oktober wurde der seitherige Stützpunkt
der NSDAP Enzklösterle zur Ortsgruppe er¬
hoben unter gleichzeitiger Eingliederung der
bisherigen Wildbader Zelle Sprollenhaus-
Nonnenmiß. Die neue Ortsgruppe hat am
gestrigen Sonntag ihre Volksgenossen ins
Gasthaus zum „Hirsch" zu ihrem ersten Schu¬
lungsabend eingeladen. In Abwesenheit des
Ortsgruppenleiters Link begrüßte Pg . Hol¬
iv ege  r den Redner des Abends, Kreis¬
propagandaleiter Pg . Könekamp - Nagold.
Einleitend führte dieser aus, daß die Ereig¬
nisse der letzten Wochen gezeigt hätten, daß

! psriel . OrAaolsatto » ^

Ortsgruppe Neuenbürg. Sämtliche Zellen-
und Blockleiter von Neuenbürg, Waldrennach
und Rotenbach haben heute abend 8 Uhr auf
der Geschäftsstelle zu erscheinen.

Der Ortsgruppenleiter.
üurck pr«u«I»-
t«N1 mit;

„Neue Reise rund um Italien ". Vom 25.
November bis 7. Dezember ds. Js . findet eine
weitere Reise „rund um Italien " statt. Be¬
sucht werden die Städte : Genua, Neapel,
Palermo und Venedig, mit Ausflügen nach
Capri, Pompeji und Monreale . Teilnehmer¬
preis ab Stuttgart RM . 146.—. Anmeldun¬
gen nehmen alle Dienststellen der NSG.
„Kraft durch Freude" entgegen.

Der Kreiswart.
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SA -St »rm 12,172, Scharen Neuenbürg
und Rotenbach. Antreten für die Scharen
Neuenbürg und Rotenbach am Mittwoch den
19. 10. 1938 um 20.00 Uhr am Platz der SA
Sport!

I IV, »ckn.,M. )
BdM -Schar Neuenbürg. Schaft 1 und 2

morgen Mittwoch abend ^ 9 Uhr Heimabend.
Wegen Einteilung in die Koch- und Nähkurse
des BdM -Werkes „Glaube und Schönheit" ist
es dringend notwendig, daß alle Mädels er¬
scheinen.

BdM Schaft 3 und 4 Neuenbürg. Diens¬
tag abend 8>L Uhr Heimabend im Heim. Bei¬
trag und Ostmarkmädclspendcmitbringen.

eine Schulung nötig ist, bis auch der letzte
Volksgenosse eine „deutsche" Haltung sich an¬
geeignet hat . Der Kreispropagandaleiter hielt
dann einen Lichtbildervortrag über das
Thema: „Versailles i st tot" (siehe Schu¬
lungsbrief vom März 1938). Wer denkt heute
noch daran , daß wir auf Grund dieses
Schandvertrages bis 1988 viele Milliarden
Mark hätten bezahlen müssen. Nach 21
Systemregierungen griff unser Führer ein
zerschlug mit starker Hand das Versailler

Mittwoch, 19. Oktober
5.45: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Landwirtschaftliche Nachrichten und
Gymnastik. 6.15: Wiederholung der zweiten
Abendnachrichten. 6.30: „Freut euch des Le¬
bens". 7.00—7.10: Frühnachrichten. 8.00:
Wasserstandsmeldungen, Wetterbericht und
Marktberichte, Gymnastik. 8.30: Unterhal¬
tungsmusik. 9.20: Für Dich daheim. 9.30:
Sendepause. 10.00: Franz Schubert, den
Bauernblut uns schenkte. 10.30: Sendepause.
11.30: Volksmusik und Bauernkalender mit
Wetterbericht. 12.00: Mittagskonzert . 13.00:
Zeitangabe, Nachrichten, Wetterbericht. 13.15:
Mittagskonzert (Forts .). 14.00: „Fröhliches
Allerlei". 15.00: Sendepause. 16.00: „Kaffee
verkehrt aus Wien". 18.00: „Blaue Mütze,
blaue Jacke, blaue Hose". 18.30: Aus Zeit
und Leben. 19.00: Aulikki Rautawara und
Peter Anders singen. 19.15: „Bremsklötze
weg!" 19.45: Adolf Wolfs spielt auf der
Wclte-Kinoorgel. 20.00: Nachrichten. 20.10:
Musik zur Unterhaltung . 21.10: 2. Zyklus-
Konzert. 22.00: Zeitangabe, Nachrichten,
Wetter- und Sportbericht . 22.30: Musik aus
Wien. 24.00—2.00: Nachtkonzert.

Hlit äem ^ e1traurn8cliitk
äen 8ternen

Eine techn. Phantasie oder Zukunstswlrkklchkelt?
Von Dr . P . Roßnagel, Wildbad, Kcplcrwartc

In der nordischen Seele liegt Forscher¬
drang, mehr als bei anderen Rassen. Dieser
Drang wird vielfach zum Weitendrang, zum
Fernweh. In seinen höchsten Formen îst cs
ein Sehnen nach oben, ein Drang zum Licht.
Unsere nordischen Urvorsahren wußten um
den Flugtraum , um die Ueberwindung des
Luftmeers. So ranken Sagen um die Flug-
kunst von Wieland dem Schmied. So kann¬
ten die nordischen Griechen einen Dädalus
und Ikarus , und sprachen von Phaetons
Sonnenwagen. Der Grieche Lukian schildert
in xiner wundervollen Spottschrift cinc Phan-
tasieteise zum Mond. Und ebenso humor¬
voll beschreibt der große Kepler eine solche
in seinem „Traum vom Mond ". - Faust's
Zaubermantel ist im Flugzeug und Luft¬
schiff Wirklichkeit geworden. Die Weltraum¬
fahrt aber blieb noch Zukunftstraum der
Menschheit. Wie lange noch? Im Jahre
1683 veröffentlichte der Bischofs John Wil-
kins eine Arbeit, in der er aussührt : „Trotz
aller scheinbar unüberwindlichen Schwierig¬
keit, , jst cs gleichwohl wahrscheinlich, daß

Mittel gesunden werden, die eine Reise zum
Mond ermöglichen. Und wie glücklich werden
sich diejenigen schätzen, denen dieser Versuch
zum erstenmale gelingt." Besser bekannt noch
ist Jules Vernes „Reise zum Mond, direkte
Ueberfahrt in 97 Stunden 20 Minuten ." Er
läßt die Reisenden in einem gewaltigen Pro¬
jektil fahren, das von einem in Florida aus¬
gestellten Riesengeschütz abgefeuert wird. End¬
lich löst H. G. Wells in seinem Buch „Die er¬
sten Menschen auf dem Monde" die Frage
der Weltraumfahrt so, daß die Schwerkraft
als eine bis jetzt unbekannte Strahlungsart
betrachtet wird, und ein Stoff gefunden
wird, der den Einfluß der Schwerkraft auf-
heben kann. Wie dem auch sei: das Fern¬
weh von einst ist zum Drang ins All gewor¬
den. Es gilt, das Weltall zu erobern.

Die wirkliche Weltraumfahrt ist nun aber
nicht so einfach, wie es sich die Dichter vor¬
gestellt haben. Gewiß, man kann heute mit
Flugzeug und Stratosphärenballon viele Ki¬
lometer hinaufdringen , raumwärts . Was
wollen diese aber bedeuten gegenüber den
unendlichen Raumweiten. Und die nach oben
zu immer geringere Tragfähigkeit des Luft-
ozeans setzt uns eine natürliche Grenze. Flug¬
zeug und Ballon sind zur Weltraumerobe¬
rung nicht geeignet. Denn Luft ist etwas
Erdgebundenes, eine dünne Schale um die

Erdkugel. Nach außen zu folgt der luftleere
Raum, der nicht trägt . Ihn gilt es, zu über¬
winden. Dazu gibt es theoretisch schon Mög¬
lichkeiten. Man hat an Fahrzeuge gedacht,
denen entweder die Antriebskraft schon auf
Erden verliehen wird, die gleichsam hinaus¬
geworfen werden in den Raum, Wie aber
mit ihnen wieder zurückkehren? Andere sol¬
len ihre Antriebskräfte mit sich führen kön¬
nen und damit eine Rückkehr zur Erde er¬
möglichen. Letzteren dürfte die Zukunft gehö¬
ren. Die Suche nach der Raumfahrt brachte
drei Wege: Fernkanone . Riesenrad
und Rakete.  Die beiden ersten gehören
zur Gruppe der Naumbeförderuug ohne
Eigenantrieb.

Wenn es möglich wäre, wie in der Ein¬
bildungskraft von Jules Vernes, eine so ge¬
waltige Kanone  zu bauen, daß dieselbe
ihrem Riesengeschoß eine Geschwindigkeit ver¬
leihen könnte, die ausreichen würde, die An¬
ziehungskraft unserer Erde zu überwinden,
so bliebe doch immer wieder als Hauptbeden¬
ken der sogenannte „Andruck". Die An¬
fangsgeschwindigkeiteines solchen Geschosses
müßte eine ungeheuerliche sein. Es müßte
außerdem auch noch einen Raum für etwaige
Mitfahrer bergen. Der Andruck aber, der
beim plötzlichen UeVergang vom Ruhezustand
zur Höchstgeschwindigkeitentstehen würde.

würde jegliches Leben sofort vernichten. Auf
diesem Wege also ist die Raumgewinnung
unmöglich.

Den Gedanken des Riesenrades  hat¬
ten zwei Franzosen : Mas und Drouet . An
dem Reifen eines gigantischen Schwungrades,
das im Durchmesser volle 150 Meter messen
sollte, wäre ein torpedoähnlichcs Hohlge¬
schoß mit Lebensraum im Innern befestigt.
Das Rad wird langsam in Bewegung ge¬
setzt-, damit die Insassen des Geschosses nicht
gleich zu Anfang umkommcn. Doch wächst
seine Geschwindigkeit allmählich an und steigt
ins Ungeheuerliche, bis es sich in einer ein¬
zigen Sekunde volle vierzigmal umdreht. Da
öffnen sich plötzlich die selbsttätigen Klam¬
mern, die das Raumgeschoßfestgehalten hat¬
ten, die Raumfahrer verkrampfen sich in den
Haltegriffen und das Geschoß jagt hinaus in
das Sternenall auf Nimmerwiedersehen. Die
Erfinder vergaßen dabei nur , daß, selbst den
Fall gesetzt, ein solches Schwungrad wäre zu
konstruieren möglich, doch keine vierzigmalige
Umdrehung je Sekunde bewerkstelligt werden
könnte. Das Rad würde infolge der über¬
schnellen Drehbewegung noch lange vor Er¬
reichen der notwendigen Geschwindigkeit ex¬
plodieren. Und Schwungradexplosionensind
in der Technik bekanntlich besonders gefürchtet.

(Schluß folgt.)



Mgmar. groaude in Erfüllung des Punktes 2
siü.ns Parteiprogramms . Die aufrüttelnden
und hinreißenden Ausführungen des Red¬
ners wurden von allen Anwesenden mit
g o'.em Interesse ausgenommen. Ein drei¬
faches Siegheil und das Singen der Natio¬
nallieder beschlossen den wertvollen Abend.

-e>-
Heidenhcim, 17. Okt. (Flucht aus dem

Leben.) Binnen weniger Tage ereigneten sich
hier drei Selbstmorde. Ein Mjähriger Mann
hat sich aus unbekannten Gründen das Leben
durch Ocffnen des Gashahns genommen; ein
38jähriger Bauer erhängte sich in einem An¬
fall von Schwermut und ein Ajährigcr
Mann legte sich am Samstag am Stadtrand
unter den Zug Ulm—Heidenheim und ließ
sich überfahren. Auch in diesem Falle sind die
Beweggründe unbekannt.

Der neue Leiter des Landesfremden¬
verkehrsverbandes

Stuttgart , 17. OktT Einem Vorschlag von
Gauleiter Reichsstatthalter Murr entspre¬
chend hat der Leiter des Fremdenverkehrs in
Deutschland, Präsident StaatsmirMer a. D.
Hermann Esser, den Gaupropagandaleiter
und Leiter des Reichspropagandamtes Würt¬
temberg, Adolf Mauer,  zum Leiter des
Landesfremdenverkehrsverbands Württem-
berg-Hohenzollern ernannt.

Lossprechung der gewerblichen und
kaufmännischen Lehrlinge

Reutlingen, 16. Okt. Die feierliche Los¬
sprechung der bei den Lehrabschlußprüfungen
im Herbst 1938 erfolgreich gewesenen gewerb¬
lichen und kaufmännischen Lehrlinge im Be¬
zirk der Industrie - u. Handelskammer Reut¬
lingen fand am Samstag nachmittag in der
„Bundeshalle" statt. Der Präsident der
Industrie - und Handelskammer, Fabrikant
Carl Krimmel, konnte die Lossprechung von

319 Jungsacharvenern unv in Jungkaufteu-
ten bekanntgeben, für die diese Stunde eine
Wende ihres Lebens bedeutete. Die Ergeb¬
nisse der Facharbeiterprüfung gab Fabrikant
Ernst Wagner, der Vorsitzende des gewerb¬
lichen Prüfungsausschußes, bekannt. Dar¬
nach ist die Zahl der Prüflinge innerhalb
eines Jahres um 50 A gestiegen, was sich
aus der Vermehrung der Lehrstellen erklärt.
Das Ergebnis ist ebenfalls besser geworden.
Während im Frühjahr 94 A der Prüflinge
bestanden haben, waren es im Herbst 97
Im praktischen Teil haben 93 A der Prüf¬
linge die gestellten Mindestforderungen über¬
schritten; im Frühjahr waren es nur 84 A.
Einen Preis erhielten bei den Facharbeitern
Friedrich Greiner, Former bei Firma L.
Schüler AG-, Göppingen, Emil Bücher, Mo¬
delltischler, und Heinz Kober, Modelltischler
bei Firma Gustav Wagner, Maschinenfabrik,
Reutlingen, Barthel Lock, Möbeltischler bei
Firma Brüder Rehfuß Nachf., Balingen, Er¬
win Weiß, Dreher bei Firma Gebrüder Böh-
ringer G. m. b. H., Göppingen. Weitere zwölf
Facharbeiter wurden öffentlich belobt.

Das Ergebnis der Kaufmannsgehilfenprü¬
fung gab der Vorsitzende des kaufmännischen
Prüfungsausschusses, Kaufmann Fr . Krämer,
bekannt. Die Beteiligung ist im Herbst nor¬
malerweise geringer als im Frühjahr , da die
Lehrlinge meist im Frühjahr eingestellt wer¬
den. Trotzdem meldeten sich diesmal 117
Prüflinge gegenüber 82 im Vorjahr . Die
Zahl der Prüflinge aus der Industrie ist
mit 52 A doppelt so hoch als im Reichs¬
durchschnitt. Die Gesamtleistungen entspra¬
chen dem Durchschnitt. Ausgezeichnet wurden
für hervorragende Leistungen: Walter Bür-
ker bei Firma Ferdinand Gröber, Mech.
Plüschweberei, Tübingen, und Luise Kautt
bei Firma L. Kapp, Woll- und Strickwaren,
Tübingen. Sechs Kaufmannsgehilfen wurden
öffentlich belobt.

Präsident Carl Krimmel nahm anschließend
die feierliche Lossprechung der gewerblichen

und laufmannpcyen Lehrlinge vor, woraus
der Kreisobmann der DAF , Fritz Krimmel,
die Arbeitskameraden als Jungfacharbeiter
und Junggehilfen willkommen hieß. Er for¬
derte sie auf, mit der notwendigen Energie
nach dem beendeten Schulzwang alles zu tun,
was dem Fortkommen und dem Gemeinwohl
dienlich ist.

Auf der Flucht erschossen
Furtwangen , 17. Okt. Als am Freitag auf

der Kalten Herberge bei Furtwangen ein
langgesuchter Sittlichkeitsverbrecher verhaftet
werden sollte, unternahm dieser einen Flucht¬
versuch. Der Gendarmeriebeamte machte von
seiner Schußwaffe Gebrauch, wodurch der
Flüchtling tödlich verletzt wurde. Bei dem
Verbrecher handelt es sich um einen etwa 40-
jährigen Mann , der aus Württemberg
stammt.

Neue Kreisgruppeneinleilung des
Gaststättengewerbes

Stuttgart , 17. Okt. In Uebereinstimmung
mit der neuen Kreiseinteilung in Württem¬
berg hat auch die Wirtschaftsgruppe Gaststät¬
ten- und Beherbergungsgewerbe für den
Wirtschaftsbezirk Württemberg-Hohenzollern
nunmehr ihre Kreisgruppeneinteilung geän¬
dert, d. h. es bestehen künftig 35 Kreisgrup¬
pen in Württemberg und zwei Kreisgruppen
in Hohenzollern. Diese Kreisgruppen unter¬
stehen vier Verwaltungsbezirken. Die ein¬
zelnen Verwaltungen umfassen folgende
Kreisgruppen: Verwaltung Schwarzwaldge¬
biet, Freudenstadt (Leiter Karl Hang, Freu¬
denstadt): Balingen , Calw, Freudenstadt,
Horb, Rottweil, Tuttlingen ; Verwaltung
Albgebiet, Tübingen (Leiter Paul Fischer,
Tübingen): Böblingen, Göppingen, Hechin-
gen, Nürtingen , Reutlingen, Sigmaringen,
Tübingen ; Verwaltung Donaugebiet, Ulm
(Leiter Fritz Born , Ulm): Aalen, Biberach,
Ehingen, Heidenheim, Münsingen, Ravens¬

burg, Saulgau , Teltnang , Ulm, Wangen;
Verwaltung Neckargebiet, Stuttgart (Leiter
Carl Hagdorn, Stuttgart ): Backnang, Crails¬
heim, Eßlingen, Gmünd, Hall, Ludwigsburg,
Heilbronn, Künzelsau, Leonberg, Mergent¬
heim, Oehringen, Stuttgart , Vaihingen/Enz,
Waiblingen. Innerhalb der Verwaltung
Neckargebiet ist eine Nebenstelle in Heilbronn
geschaffen worden. Zu dieser gehören fol¬
gende Kreisgruppen: Crailsheim, Hall, Hcil-
bronn, Künzelsau, Mergentheim, Oehringen.

Vom Personenwagen überfahren
Wilöbaö,  18 . Okt. Heute nacht gegen

2 Uhr wurden auf der Enztalstratze bei der
Papierfabrik ein jüngerer Mann aus Calm¬
bach und ein hiesiges Mädchen von einem Ws
Richtung Calmbach komm enden Personen¬
kraftwagen angefahren und zu Boden gewor¬
fen. Die Fußgänger erlitten ernsthafte Ver¬
letzungen und wurden in bewußtlosem Zu¬
stand in düs Krankenhaus Neuenbürg ver¬
bracht. Die Gendarmerie hat sofort die not¬
wendigen Erhebungen zur Klärung der
Schuldfrage angestellt.

Freiwillige
für den ReWarbettsdienst

Der Reichsarbeitsdienst stellt bis zum
15. November 1938 noch Freiwillige mit min¬
destens einjähriger Dienstverpflichtung ein.
Meldungen nehmen alle Dienststellen des
Reichsarbeitsdiensies entgegen. Bewerber
müssen sich umgehend bei der für sie zustän¬
digen Ortspolizeibehörde den Freiwilligen¬
schein beschaffen und diesen — falls sie min¬
derjährig sind, auch die Einverständniserklä¬
rung ihres gesetzlichen Vertreters — bei ihrer
Meldung der Dienststelle des Reichsarbeits-
üienstes verlegen.

NMmlg der RuheftMsbemten.
Nachstehend bringe ich eine Bekanntmachung des Herrn Reichs¬

statthalters in Württemberg zur Kenntnis. Die in Betracht kommenden
Ruhestandsbeamten ersuche ich, sich bis spätestens 29. Oktober 1938
bei mir, Zimmer2, zu melden.

Calw, den 15. Oktober 1938. Der Landrat:
Dr. Haegele.

Bekanntmachung.
Zu statistischen Zwecken ist eine Feststellung der im Land Württem¬

berg vorhandenen Ruhestandsbeamten erforderlich, die mit Ablauf
dieses Fahrcs das 70. Lebensjahr noch nicht vollendet haben und der
Beamten, die nachH4 des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufs-
beamtentums vom 7. April 1933 behandelt worden sind. Diese Fest¬
stellung beschränkt sich auf Ruhestandsbcamte, die früher als
a) Beamte des mittleren, gehobenen mittleren und höheren Dienstes

der allgemeinen und inneren Verwaltung, der Polizei und der
Gendarmerie:

b) Beamte von Gemeinden(Gemeindeocrbänden) einschl. technische
Beamte und Lehrer mit Ausnahme der Beamten, die denen des
unteren Dienstes gleichzustellen sind,

tätig waren.
Ich fordere diese Ruhestandsbeamtcn auf, sich bei den für ihren

Wohnort zuständigen Behörden spätestens bis zum 29. Oktober 1938
zu melden und zwar
in den Kreisen bei den Landräten
in den kreisfreien Städten bei den staatlichen Polizeioerwaltun-
Etuttgart, Heilbronn und Ulm gen, soweit es sich um Beamte handelt,

die früher im Dienst des Reichs oder
der Länder gestanden haben,
bei den Oberbürgermeister, soweit es
sich um frühere Beamte von Gemeinden
und Gemeindeoerbänden handelt.

Von der Meldepflicht sind die Beamten entbunden, die nachZ 3
des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berussbeamtentumsvom
7. April 1933 behandelt worden sind.

Die Meldung soll persönlich und lediglich im Krankheitsfall durch
Dritte erfolgen. Dabei ist folgende schriftliche Angabe erforderlich:
Name, Borname,Amtsbezeichnung, Geburtstag, Familienstand, Wohn¬
ort und Straße, Zeitpunkt und Grund der Versetzung in den Ruhestand,
letzte Beschäftigungsbehörde, Art der letzten dienstlichen Verwendung,
Angabe etwaiger derzeitiger Berufstätigkeit, Wünsche etwaiger Wieder¬
verwendung.

Es ist nicht beabsichtigt, mit dieser Meldung in bestehende Be-
schäftigungsoerhältnisse einzugreifen.

Stuttgart , den 28. September 1938.
Der Neichsstatthalteri» Württemberg.

(gez.) Murr.

MütterdeeatnngSftunden
des Amts für Bolksgesundheit

vom 17. dis 22. Oktober 1V38.
Btrkenfeld 19. 10. Schule 14.00 Uhr.
Enzklösterle 20. 10. Rathaus 14.00 Uhr.

Amt für Bolksgesundheit.

MrkschastSgrupve Einzelhandel.

Krauses Mariechen — >>
die weiß Bescheid

sie weiß, wie er kommt, wenn die Lauge
beim Waschen nicht recht schäumen will.
Wenn sie selbst erst einmal waschen wird,
wird sie genau wie NIutler waschen:näm¬
lich mit Persil. Aber Mist wird sie sich
vor' Bereitung derLauge weicherWasscr
rnachen.Alan macht dar durchBerriihrm
einiger Handvoll Heako-Bleichsoda.
ko macht er die Mutter auch, und alle
Nachbarinnen wundern sich,daß sie beim

Waschenimmereinensogutea
und kräftigen Lchaum hatl
'am besten lZ Min.»ordert

ZWW-BersieigeriW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch. 19. Oktober
1938, nachmittags 14 Uhr, in Bie¬
selsberg :

1 Plüschsofa.
Zusammenkunft am Rathaus.

GertchtsvolUirherstell«Wtldbad.
B e r n b a ch.

EeNSrung!
Ich nehme die am 3. Juli 1938

über den Viehverficherungsverein
Bernbach gemachten Aeußerungen
hiemit als unrichtig zurück.

Erwin Rothfuh.

llillMMeK - öKKl'KII
„Immer Mirrger"
iuLLv.62 trod Qllä krisokl

. 8is eurdst-U- ulls virLsawsn
! LssrLQäwUs äss remoo urr-

LnoblLuods ia
glsiodr lösUoLsr. vs»

L3.u1ieb.er k'orur.
lvevLdrr uucL bei:

sovejs Asgsn IVürinsr. Ossobmsok-L
Ksruemroi. IlouLtspLokung lim. 1.-

Lodten 8ia nuk
sie Ürün-veikie PackungI

2u baden>

Wie bekannt, ist die Buchführungspflicht ab 1. Januar 1939 für
alle Mitglieder der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel angeordnet. Bei
genügender Beteiligung halte ich nochmals Bnchführnngs -Lehr-
gS« gn in Neuenbürg und Schwann ab.

Anmeldungen sind sofort, spätesten» bi« 28. Oktober zu richten
an den

KretrgruppenleiterK. Plappert in Wildbad.

Werse Mligließ ller llLv.r

ln bleuenbürZ:
^potti . II. öorenbnrckt,

in IVilcibsck:
vrog . ^ potti . li . plappert,

in Sckömberx:
tlpotk . Lxsensperx -er,
vroxerke Ül. Karelier,

In LIrkenkeIck:
Hpolkelle Sirkenkelck,
vrog . IV. Wustmano,

in Laimbach : Vrog . kartk.

Prorp. 1t. äurcb ä>. Hinsrolirnirm. n öoä Ob. rkinc. n

5as>uv»

Prorp. 1t. äurcb ä>. Hinsrolirnirm. n öoä Ob. rl !n». i

Wgacker

Pkorrlislm - Tslokon 2SS3

Aas AK«» ciee ^ ce^ roeckerr OacMaLr -MöKeL
kcks Srenr- unä kzsxImillanLtrake

Ltisstsnäscisriobsn Li /̂s 900 gm ^ osstsIiungsstZahs

^ Neuenbürg . ^

Z SefWs-ErSWRM -EWsehlW. Z
^ Der werten Einwohnerschaft von Neuenbürg und Um- ^

gebung zur gefl. Kenntnis, daß ich mit dem heutigen Tag ^
die bisher von Metzgermeister Brensch  betriebene ^

—  Bahnhofstraße Nr. SS ^
^ übernommen habe. ^

Ich werde bestrebt sein, die werte Kundschaft mit nur
^ besten Fleisch- und Wurstwaren zu bedienen und bitte, das ^
— meinen Vorgängern bisher entgegengebrachteVertrauen auf ^

mich übertragen zu wollen. ^

W Emil Siegle, Metzgermeister, M
^ Bahnhofftraße69, Telefon Nr. 484. ^

ZI!I!I!II!I!I!I!l!!ilI!ii!I!I!lI!I!I!>iiI!!liI!IlilIlI!»I!!>!l!i!l!!!!ll»Z

Meh-Berkaus
Ein frischer Transport hochträchtiger, gewöhnter

Kalbinnen und schöner Zucht-
und Einstellrinder

steht in HSfen  beim Bahnhof zum Verkauf.
Kaufliebhaber ladet freundlichst ein

Max Wiebler. Biehhandlung. Höse» a. E.
beim Bahnhof . :: Rufnummer 41._

Briefpapiere
in einkacker bis keinster HuskübrunZ mit dlamenckrudc liekert ckis

kuckclrucksrei cles „knriälsr"
I g e l s l o ch.

Verkaufe eine schwere, gut ge¬
wöhnte, 37 Wochen trächtige

Itsldin
Katharine Hölzle,

Witwe

^einlLarlen

8peiselLarten
8ervietten

vactiärMerei
Ksueubiirg

In der Gegend von Wildbad,
möglichst Höhenlage, Sommerberg,
Südseite, mit schöner Aussicht ins
Enztal, ein größeres

wolhel>eli«Wii5
oder ein kleineres Einfamilien¬
haus mit Wasser und Lichtanlage,
bis zum Höchstpreis von 10000
Mark bei Barzahlung

zu kaufe » gesucht.
Evtl, kommt auch ein geeigneter
Bauplatz zum Selbstbauen in Frage
wo Wasser und Lichtanschluß zu
erstellen sind.

Angebote unter Nr. 1000 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

Aelteres, alleinstehendes Ehepaar
sucht schöne

nur mit Zentralheizunghier oder
auswärts per1. November 1938.

Gefl. Angebote unter Nr. 334 an
die „Enztäler"-Geschäftsstelle.
!«!i!I»!I»!Il!ll«!>l!IIIIlIlIl!llW

2 MiliklihW
auf sofort oder später

zu miete« gesucht.
Angebote an L. U., postlag.

Herrenalb.

Kokos-Läufer
67. 90. 120, ISO cm breit
billigst vom
Tapeten-Silrweizer
Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2
neben Ufa.

MmgßetlillkL
rick-üsok 113.- krei Leus.
I4äkm.-ködiiSi>, Kronprinrenstr. ZüNt«>rrli»lin

vor gonrs Istaur
rtrostlt
v/uncksrtzar X . I

W ' Ußs



Dienstag den 18. Oktober 1838 Der EnztAer 86. Jahrgang Nr. 244

Rund um die Wett Eigentum im HriegSgebiet
Wettbewerb um den unbekannten Eintopf.

In Pommern  ist ein Wettbewerb aller
Hausfrauen uni den unbekannten Eintopf
ausgeschrieben worden . Er hat in allen Krei¬
sen des Gaues ein lebhaftes Echo gesunden.
Schon über 350 Eintopsrezepte liegen dem
Deutschen Frauen werk zur Prüfung vor.

Wanderpokal für die — größte Zwiebel.
Den Wanderpokal für die größte Zwiebel er¬
rang in Halle in diesem Jahr der Gärtner
Eustav Enge in Borna  in Sachsen, der. eine
Zwiebel im Gewicht von 465 Gramm ciuswei-
sen konnte. Enge war bereits 1936 Sieger in
diesem einzigartigen Wettbewerb.

Nadfahren verboten . Einem Radfahrer in
I d a r - O b c r >t e i n , der infolge Nichtbeach.-
tuug des Vorfahrtsrechts einen Zusammenstoß
mit einem Personenauto herbeigeführt hat , ist
das Führen seines Fahrzeugs , also des Rades,
kür dauernd verboten worden.

Fünf Pfennig für jeden Hamster . Im Kreise
Oschersleben  sind die Hamster so stark
ausgetreten daß der Bürgermeister von
Schwanebca für jeden erlegten Hamster eine
Fangprämie von 5 Pfennig aussetzte. Das Er¬
gebnis ist außerordentlich günstig . 2953 Ham¬
ster sind abgelieferr worden , wofür knapp
150 RM von der Stadt gezahlt werden must
ten . Da manche Hamsterfamilie bis zu
40 Pfund Korn in ihren Bau verschleppt, ist
der abgewendete Schaden bedeutend.

Beim Minnedicnst in den Tod . In Psaf -
sendorf  im Kreise Köthen wurde nach
mehrmaligem Anruf in den spaten Abend¬
stunde» ein Mann an der Mühle vom Müller¬
meister erschossen, der annahm , einen Ein¬
brecher vor sich zu haben . Die Untersuchung
hat ergeben , daß der Erschossene kein Ein¬
brecher ivur . Der junge Mann hatte sich
»ur zum Scherz am Mühlhausc zu schaffen
gemacht, um ein ihm bekanntes Mädchen be¬
grüßen zu können

Der Bulle auf dem Heuboden . In Zahna
bei Altenburg gab es beim Bauer » Gahler
einige aufregende Nachmittagsstundcn . Gegen
alle Gewohnheit hatte sich der Bulle von seiner
Kette losgerisscn und sah sich nun auf dem
Hofe nach einem Ausflugsziel um. Der Bulle
spazierte in die Scheune , und der ganze Hof
wurde alarmiert , ihn zurückzuholen. Der Bulle
war aber nicht mehr zu entdecken. Man hatte
angenommen , er sei auf der anderen Seite der
Scheune entkommen , als er plötzlich ganz ge¬
mütlich aus dem Heubodenscnster aus die ver¬
sammelte Belegschaft herabschautc. Der Bulle
war die steile Treppe zum Heuboden empor-
aeklcttert . Es war recht mühevoll , das 18
Zentner schwere Tier über die Treppe zurück-
znholen und unversehrt wieder in den Stall
zu bringen.

Absturz eines Krankentransportflugzeugs.
Der Absturz eines Krankentransportflugzeugs
in den Bergen Nordschwcdens  forderte
vier oder fünf Todesopfer . Das Flugzeug
hatte den Auftrag , eine Lappcnsrau ins Kran¬
kenhaus zu bringen und ist bei diesem Flug
vermutlich bei dem nebligen Wetter mit einem
Felsen in Berührung gekommen. An Bord
befanden sich der Flugzeugführer , ein Mecha¬
niker, ein Arzt , eine Krankenschwester und
wahrscheinlich auch die kranke Frau.

Gegen ein Lastauto gerast : 4 Tote . Auf der
Autobahn Bergamo —B r e s c i a (Italien)
fuhr ein Personenauto in voller Geschwindig¬
keit, auf einen Lastkraftwagen aus. der wegen
eines Schadens am Straßenrande halten
mußte . Zwei der Insassen waren auf der
Stelle tot . zwei weitere erlagen kurz daraus
ihren schweren Verletzungen , der fünfte In¬
sasse des Personenwagens wurde in hoff¬
nungslosem Zustand in das Krankenhaus ge¬
bracht. Die beiden Fahrer des Lastwagens
kamen mit leichte» Verletzungen davon.

Im ganzen W >öls Besucher. In London
gibt es ein Museum für „keltische Kunst ".
Die Besucherzahl läßt sehr zu wünschen übrig,
jedenfalls beklagt sich der Kustos darüber , daß
er mit seinen MuseumSbeamten eigentlich
ziemlich allein sei. 1937 wären nicht mehr als
zwölf Besucher dapcwcse». in jedem Monat
einer.

Ausländer-Verpflichtungen für Bayreuth.
Ucrmaine Ln bin von der Pariser Großen
Oper wird bei de» Bahreuther Festspielen
1939 in sämtlichen Aufführungen von „Tri¬
stan und Isolde " die Isolde singen. Die musi¬
kalische Leitung aller Ausführungen von „Tri¬
stan und Isolde " übernimmt Viktor de Sa¬
ba ta.

Rekordbesuch der Münchener Kunstausstel¬
lung . Die „Große Deutsche Kunstausstellung
1938" im Hause der Deutschen Kunst in Mün¬
chen hat ihre Pforten geschlossen. Wenn sich
auch die Gesamtbesucherzisfer noch nicht genau
feststellen läßt , so dürfte sie doch mindestens
an die des Vorjahres herankommen , wenn sie
sie nicht übertrifft.

Der Internationale Kongreß für Singe
und Sprechen . Der Internationale Kongrc
für Singen und Sprechen in Frankfurt a
Main wurde beendet. Es wurde beschlösse
emen „ständigen Skat der Internationale
Kongresse für Singen und Sprechen" mit de
Sitz in Frankfurt am Main zu gründen.

MilleUuugen Japans an die Milchte
-Schanghai , 18. Oktober.

Der japanische Gesandte in Schanghai hat
den ausländischen Vertretungen drei Noten
zustellen lassen In der ersten läßt der japa¬
nische Flottenchef darauf Hinweisen, daß im
Jangtse -Abschnitt zwischen Hwanaschikang
und Hankau größere Kampfhandlungen ge¬
plant seien. Die Note enthält folgende For¬
derungen:

1. Die ausländischen Schiffe auf dem Jangt¬
se sollen oberhalb Hankaus stationiert wer¬
den. Die Mächte sollen Schritte ergreifen,
damit ausländische Häuser und das an diese
angrenzende Gebiet nicht durch die Chinesen
für militärische Zwecke benutzt we--deii.

2 Die Mächte sollen bei der chinesischen
Regierung schärfstens gegen Flaggenmißbrauch
durch chinesische Fahrzeuge Protestieren . Die
iavanistüc Flotte werde gemäß KA°rgsrecht
alles als chinesisches Eigentum behandeln,
wann angenommen werden müsse. Saß die
Chinesen sremde Flaggen über einem Eigen¬
tum gehißt hätten , das nicht vollständig neu¬
tralen Besitzern gehöre.

3. Die Durchfahrtlücken ln den Schiffssper¬
ren oberlfalb und unterhalb Shihweiyao blei¬
ben für die Schiffahrt — ausgenommen für
japanische Marinefahrzeuge — geschlossen,
bis der Flottenchef entscheidet, daß die japani¬
schen Operationen nicht mehr gestört werden.

In der zweiten Note wird deutliche Kenn¬
zeichnung des ausländischen Eigentums in den
Städten Poklo und Weitschau im Krisgsgc-
bict von Südkwantung angeraten.

In der dritten State wird nochmals darauf
hingewiesen , daß das Gebiet 200 km um Kau¬
ton und 100 km um Swatau besonders ge¬
fährdetes Kriegsgebiet bildet , innerhalb dessen
die ausländischen Mächte Maßnahmen zur
Sicherheit ihrer Staatsangehörigen und ihres
Eigentums trefsen sollten

Slandncht in Kanton
Lva ooo Mann sollen die Stadt verteidigen.

Auf dem südchiiieslschen Kriegsschauplatz
haben sich die japanischen Truppen eine recht
breite Opcrationsbasts geschaffen. Mit der be¬
reits gemeldeten Einnahme von Wcitschau
(Waiyeung ) haben sic eine wichtige Anmnrsch-
straße nach Kanton erreicht . Die Chinesen
leisten bisher keinen nennenswerten Wider¬
stand.

Wie Meldungen aus Kanton besagen, soll
dort geplant sein, zur Verteidigung der Stadt
soosoo Mann  zusammcnzuziehen . In
Kanton ist das Standrccht verhängt worden.
Bereits SVOVSS Personen haben bereits dir
Stadt verlassen »nd sind in das Hinterland
geflüchtet.

Auch von chinesischer Seite mutz das Vor¬
dringen der drei japanischen Kolonnen zuge¬
geben werden . Die Japaner sind nur noch
70 Kilometer von der Bahnlinie Hankau—
Kanton entfernt . Der Vormarsch wird in
schnellem Tempo fortgesetzt. Allerdings ist ein
stärkerer Widerstand in den tief gegliederten
chinesischen Verteidigungsstellungen östlich der
Eisenbahnlinie zu erwarten.

SAwabenlan- - Sberrvein
Bor Eröffnung der neuen Reichsautobahustrecke«

In wenigen Wochen wird die Gesamt -Auro-
bahn -Strecke U l m—S tuttgar t—P forz-
heim —Karlsruhe,  in Betrieb genommen
werden können, nachdem von Stuttgart -Süd-
West aus die Autobahn in Richtung Ulm bis
Limbach in Baheni aits eine Länge von 112
km seit November 1937 im öffentlichen Ver¬
kehr steht. Die 145 km lange Linie der Auto¬
bahn Karlsruhe —München wird nach ihrer
endgültigen Fertigstellung unstreitig zu dem
landschaftlich Schönsten und zu dem Abwechs¬
lungsreichsten gehören , was in Südde -utsch-
laud dem Autofahrer geboten werden kann.

Hiervon konnte sich eine größere Anzahl
württcmbergischer und badischer Schriftleiter
überzeugen die auf Einladung des General-
inspektors Dr . Todt vor einigen Tagen eine
Besichtigungsfahrt  über die Liuie
vou Ulm nach Karlsruhe und auch über die¬
jenigen Strecken unternahmen , die augenblick¬
lich der Fertigstellung eiitgegengehen . Da auf
dor Linieu -Führung von Ulm bis Karlsruhe
von den beiden Fahrbahnen zum mindestens
eine fertiggestellt ist — mit Ausnahme einer
ganz kleinen Strecke an der Wettersbach-
brücke in der Nähe von Wolfartsweier bei
Karlsruhe — so konnte die ganze Besichti¬
gungsfahrt aus der Autobahn erfolgen . Weit
mehr als die über die Geißlinger Steige füh¬
rende Eisenbahn erschließt die Autobahn die
Schönheiten der Rauhen Alb . Von Ulm . wo¬
selbst wir am Bahnhof die Autobusse bestie-
gen, erreicht man sehr bald den höchsten Punkt
der dem Westen z .-führendeu Autobahn mit
781 m über dem Meer , durch einen Fahnen-
Itauge gekennzeichnet, und erlebt von da ab
dann die herrliche Abfahrt der RheineLene zu.
Der Autofahrer , der es nicht übermäßig eilig
hat , wird nicht versäumen.

am Drackenheimerhang
auszusteigen , um dort von einer besonders er¬
bauten Plattform aus ein LanLschaftsbild
von großer Schönheit in sich auszunehmen.
In ihrer kurvenreichen Abfahrt ist die Auto¬
bahn ganz einzigartig derLandschaftan-
gepaßt.  Das Bild vom Drackenheimerhang,
ssus ist ein Musterbeispiel für eine Land¬
schaftsgestaltung größten Stils . Die Auto¬
bahn -st dort noch ..eingleisig", da die dem
aufwartsfahrenden Wagen angewiesene Fahr¬
bahn durch emen WO m langen Tunnel füh¬
rend . noch im .Bau ist, der wohl noch ein Jahr
bis zur Fertigstellung in Anspruch nehmen
wird . Vom Drackenheimerhang aus geht es
dann mit 7 Prozent Gefälle bei Aichelberg
über einen 940 m langen Viadukt , und baL>
danach beginnt die neue Strecke über Stutr-
gar t/W e st—H eimshei m—P forzheim

—Karlsruhe  und von Stuttgart/West ab¬
zweigend über Ludwigsburg nach Heil-
bron  n . Wir besichtigten vor allem eingehend

die Rohrbachbrücke.
ein besonders interessantes Großbauwerk in
Eisenbetonkonstvuktion, während ein großer
Teil dor übrigen auf der neuen Strecke ausgll-
führten Brücken Natursteinverkleidnna und

dadurch eine besonders schöne Anpassung in
die Landschaft erfahren hat.

Nicht weit von der Stelle , an der die Auto¬
bahn nach Ludwigsburg —Heilbronn abbiegl
und damit die Verbindung Wüizburg —Kassel
—Hannover —Hamburg herstellt , hielten wir
Mittagsrast.  Beim Dörfchen Eltingen
steht ein ReichsautoLahnlager,  in
dem etwa 200 der beim Bau beschäftigten Ar¬
beiter ihre Wohnung haben . Das Lager ist
in doi Art der ArbeistLienstlager erstellt und
eingerichtet, inmitten von Rasen - und Blu¬
menbeete. Uns wurde das gleiche Mittagessen
vorgesetzt, das auch die Arbeiter erhalten : es
war vorzüglich, und wir konnten verstehen,
daß viele Reichsantobahnarbeiter diese Lager
bevorzugen , in denen sie nicht nur angenehm,
sondern auch billig und trefflich leben.

Am Nachmittag fuhren wir dann von hier
noch eine Strecke aus der neuen Bahn nach
Lud w i gsbur g—Heilbro  nn . Von der
verkehrstechnisch besonders interessanten Ga¬
belung der beiden Autobahnen , einmal in
Richtung Heilbronn , dann in Richtung
Pforzheim , erreicht man sehr bald

den Engelsbcrg -Tuilnel.
Die beiden getrenntliegenden Tunnelröhren
sind 300 m lang und haben eine eigenartige,
je seitlich der Tunnelwanü geführte Tages-
uild Nachtbeleuchtung . Die Lampen sind so
eingebaut , daß ein möglichst blendungsfreies
Flutlicht Tunnelwandrmg und Fahrbahn be¬
streicht. Kurz nach dem Tunnel erreicht man
die 150 m lange Beutenbach brücke.
Von dieser Stelle ab ging unsere Fahrt Wiede:
zurück, wir bogen in die Richtuna Vsorz-
heim  ein . Die Autobahn führt hier durch
den Hagenschieß,  anschließend über den
Abstieg ins Enztal  mit stark wechseln¬
den Gesallsverhältnissen . Zwischen Eutin-
gen und Niefern  wird die Enz überquert.
Bekannt ist schon, daß die Autobahn in Pforz¬
heim/Ost und Pforzheim/West vorläufig en¬
det, da die Strecke westlich von Pforzheim über
die Kämpfelbachbrücke — die Autobahn über¬
quert hier kurz vor dem Westausgang des
Jspringer -Tunnels mit einem großen Brük«
kcnbauwert die Neichsautobahn — noch mir"
Kestens ein Jahr Bauzeit in Anspruch neh¬
men wird . Der Autofahrer muß also vorläu¬
fig noch seinen Weg durch die Goldstadt hin¬
durch nehmen.

Auch der letzte Teil der neuen Autobahn in
der zügigen Verbindung Schwabenland—
Oberrhein ist landschaftlich überaus anzie¬
hend. Er geht wiederum durch herrliche Wal¬
dungen . Alte , markante Bäume , wie schon
zuvor herrliche Buchenwaldungen , sind in die
Linienführung schonend eingezogen. In der
Nähe von Palmbach geht es dann stark fallend
herunter über die oreibogige in rotem Sand¬
stein ausgesührte

Wettersbachbrücke.
Das Rheintal  liegt vor uns . Ueber diesen
letztgenannten Teil der neuen Autobahn, der
in wiederum intcxessanter verkehrstechnischer

iscimilung oie Avzwelgung nach Ballen-
Baden  und die Einfahrt nach Karlsruhe
über eine die Reichsbahn Karlsruhe —Durlach
überquerende 250 m lange Stahlbaubrücke
bringt , werden wir kurz vov der Einweihung
etwas eingehender berichten.

An die eben beschriebenen Strecken werden
sich in den kommenden Jahren weitere neue
große Bauvorhaben nach Norden vom Schwa¬
benland aus anschließen, ferner eine Süd-
linie von Stuttgart entlang dem östlichen
Rande des Schwarzivaldes zum Bodcnsee,
sowie die Linse nach Baden -Baden  und
südivärts.

Im Verlaufe der Pressebesichtigung über-
brachtc der Presseveferent beim Generalin-
spekdor Dr . Todt , Dipl .-Jng . Pöschlin-
ger,  den Schriftleitern die besonderen Grütze
des Generalinspekiors , während Bandirektor
Kern  und Baurat Saß von den Rcichsauto-
bahnlsiinngen Stuttgart und Karlsruhe die
technischen Erläuterungen gaben . Presserefe-
rent Bretz vom Reichspropagandawair
Karlsruhe dankte für die Einladung zu der
Besichtigungsfahrt , an deren Abschluß ein

Empfang der Stadt Karlsruhe
im Bürgersaal des Rathauses stand. Ober¬
bürgermeister Dr . Hüssh  verwies hierbei
auf die großen wirtschaftlichen Werte , die der
Grenzgaustadt Karlsruhe durch den Anschluß
an die Neichsautobahnen znfließen , und Bür¬
germeister Fribol in  unterstrich diese Fest¬
stellung , indem er- anhand eines Planes ans-
zeigen konnte, wie die Gauhauptstadt Karls¬
ruhe durch den Nord - und Ostanschluß über
die ReickMutobahnen ihre Wirtschaftsbezie-
bunaen auszudebnen vermag.

Dettingen , Kr . Heidenheim . 17. Oktober.
(Hast für Verkehrssünder .) In betrunkenem
Zustand war dieser Tage ein Radfahrer von
einem Polizeibeamten angehalten worden . Er
wurde , wie er es verdiente , mit einer zehn¬
tägigen Haststrafe belegt.

Bucha », 17. Okt. (Petri Heil .) Dieser
Tage fing ein Federseesischer einen 8 Kg.
schweren Hecht mit der Angel.

Jmmenstadt , 17. Okt. (Ein Sägewerk ab¬
gebrannt .) Um die Mitternachtsstunde brach
Das Sägewerk selbst siel dem rasenden Ele-
hofen ein Großfeuer aus . Den aus der
Umgebung herbeigeeikten Feuerwehren ge¬
lang es, das am Brandherd dicht angren¬
zende Wohnhaus und den dahinter stehenden
mit Holz gefüllten Lagerschuppen zu retten.
Das Sägwerk selbst fiel dem rasenden Ele¬
ment zum Opser . Die Entstehungsursache des
Brandes ist nicht bekannt . Schon im Jahre
1926 war die Säge mitsamt dem Wohnhaus
niedergebrannt.

Kempten , 17. Okt. (In der Dunkelheit
tödlich überrannt .) Auf der Straße zwischen
der Kemptener Artilleriekaserne und Leubas
ereignete sich gestern nach Einbruch der Dun¬
kelheit ein tödlicher Unfall , dem der 25jährige
Matthias Rolle zum Opfer fiel . Rolle war
mit einem Kameraden auf einem Spazier¬
gang nach Leubas begriffen . Die Beiden
gingen nebeneinander auf der rechten
Straßenseite und unterhielten sich. Plötzlich
wurde Rolle , der links ging , von einem von
rückwärts kommenden Münchener Kraftwa¬
gen erfaßt und in den Straßengraben ge¬
schleudert. Er erlitt so schwere Verletzungen
am Kopf, daß er nach wenigen Minuten
starb . Das Unglück scheint beim Kreuzen
zweier Kraftwagen geschehen zu sein. Der
Fahrer des Münchener Kraftwagens wurde
verhaftet.

Memmingen , 17. Okt. (Das Ohr abgc-
bissen.) Dem Landwirtssohn Rief in Reichau
wurde von einem Pferd die Ohrmuschel voll¬
ständig weggebissen. Der merkwürdige Un¬
glücksfall mahnt zur Vorsicht auch beim Um¬
gang mit an sich gutmütigen Tieren.

Bon Sonntag an fährt die Postkutsche
Kandern . 18. Okt. Um die Romantik der

Postkutsche nicht ganz aussterben zu lassen,
hat bekanntlich der Neichspostminister ver¬
fügt , daß aus einigen landschaftlich besonders
schönen und geeigneten Strecken unseres deut¬
schen Vaterlandes der Postwagen wieder ein¬
gesetzt wird . Für den Schwarzwald war zu¬
erst eine Lime im östlichen Hotzenwaldgebiet
vorgesehen worden , doch hat man sich nun ent¬
schlossen, den Schwager Postillon im Mark¬
gräflerland auf der Strecke Badenweiler
-Schloß Bürgeln —Kan dein  fahren
zu lassen. Dieser Entscheid ist ganz besonders
zu begrüßen , da die Strecke durch ein herr¬
liches Gebiet führt und auch die Gewähr ge¬
geben ist, daß durch die vielen Kurgäste in Ba-
den Weiler die Kutsche sicher ein großes In¬
teresse finden wird . Die Postkutsche wird
nunmehr am Sonntag , 28. Oktober , ihren
Dienst aufnehmen . Auf Schloß B '-rgeln und
in Kandern sind festliche Empfänge vorgejc-
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„Deine Kusine ist ein entzückendes Wesen!
Die möchte ich zur Frau haben !'

„Um des Himmels willen nicht!"
„Warum denn nicht?"
„Sie kann nicht Klavier spielen."
„Nun , das ist doch kein Unglück!"
„Erlaube , sie kann nicht Klavier spielen,

spielt aber dennoch!"
*

„Der X. ist wirklich ein ekelhafter Geizhals!
Vorhin bat ich ihn , mir fünf Mark zu
leihen . . ."

,Hch bin auch so ein ekelhafter Geizhals !"
(Berliner Jllustrirte Zeitung .)

*
Tünnes wird als Zeuge vor Gericht ver¬

nommen . Der Vorsitzende fragt ihn:
„Können Sie etwas Näheres über den

Mann aussagen , der an dem fraglichen Abend
neben Ihnen auf der Bank saß?"

Tünnes : „Hä roch ärg noh Schnaps"
Vorsitzender : „Das genügt nicht — wir

möchten Genaueres wissen."
Tünnes : „Ich gläuv , et wor Kümmel met

Rum ."
*

Ein jugendlicher Liebhaber des Wiener
Burgtheaters , der eine sehr leichte Hand im
Geldausgeben hatte , war stets hoch im Vor¬
schuß. Als er wieder einmal zu seinem Thea¬
terdirektor kam, lehnte dieser das Gesuch ab.
Der Schauspieler , der in großer Verlegenheit
war , bat nun den Direktor , ihm einen kleinen
Betrag zu borgen.

„Lieber Freund ", antwortete der, „ich bitte
Sie , wir sind ein Burgtheater , aber doch
kein Borgtheater !"

Kleinlebewesen auf Früchten
Gm Mumm im»»lele Bakleritn

Wenn man in diesen Tagen an den Obst-
ständen vorbeigeht und die Berge der verschie¬
densten Früchte sieht, die in vielfältiger Auf¬
machung zum Kaufe locken, läuft einem das
Wasser im Munde zusammen , und man kauft
und ißt und hat keine Ahnung , daß man mit
jeder Beere eine Unmenge kleiner Lebewesen
aufnimmt , die sich unter Umständen höchst un¬
angenehm bemerkbar machen können. Stra¬
ßenbahn , Autobus . Fußgänger , das ganze Ge¬
triebe , das an den Ständen vorüberflutet,
alles wirbelt Staub auf, der sich auf den
Früchten ablagert und hasten bleibt . Dieser
Staub wimmelt von Bakterien , und auf dem
Obst finden sie genügend Feuchtigkeit und
Nährsubstanzen , die es ihnen ermöglichen, am
Leben zu bleiben und sich zu vermehren.

Das Betasten durch Käufer und Verkäufer,
Einfüllen mit der Hand statt mit einer Schau¬
fel und ähnliche vermeidbare Unreinlich¬
keiten tun ein übriges und bringen verschie¬
denste Keime auf die Oberfläche der Früchte.
Wäscht man das Obst, das von Straßenhänd¬
lern , auf Märkten usw. gekauft wurde und
untersucht das Waschwasser auf seinen Bak¬
teriengehalt , so findet man Zahlen , die ge¬
radezu phantastisch klingen, aber leider nur
den Tatsachen gerecht werden , und die über¬
dies noch nicht einmal die wirkliche Zahl der
Bakterien angeben , die auf der betreffenden
Frucht haften , da auch das sorgfältigste
Waschen nicht alle Keime von der Oberfläche
des Obstes losreitzt.

Es ist das Verdienst Dr . Friedrich Hoders.
durch sorgfältige Untersuchungen interessante
und aufschlußreiche Ergebnisse über das zah¬
lenmäßige Vorkommen von Bakterien auf
Obst erzielt zu haben . Er entfernte durch ein¬
faches Abspülen von einer Kirsche 20 000 Bak¬
terien , in einem anderen Falle 52 000 und ein¬
mal sogar 900 000! Von einer Schwarzbeere
wusch er 20 000 Bakterien ab, von einer
Johannisbeere 8000, von einer arideren 14 000,
von einer gelben Pflaume 38 000 und von
einer Birne 12000. Welch ungeheure Mengen
Bakterien man mit ungewaschenem Obste auf¬
nimmt , erläutert Doktor Hoder an einem ein¬
fachen Beispiel : Eine Kirsche wiegt durch¬
schnittlich 2,1 bis 5,5 Gramm . Wenn man
5 Gramm als Durchschnittsgewicht und lO OOO
Bakterien als Durchschnittskeimzahl annimmt,
so ergibt das bei einem Kilogramm Kirschen
eine Bakterienmenge von 2 000 000. Dieser
Durchschnitt ist aber zweifellos viel zu niedrig
gewählt , und man mutz unbedingt mit vielen
Millionen Bakterien in einem Kilo Kirschen
rechnen. Derselbe Autor entfernte von einem
Kilogramm Johannisbeeren rund 15 000 000
Bakterien ! In allen Fällen handelte es sich

um äußerlich vollkommen einwandfreies Obst
bei den Johannisbeeren sogar um besonder-
schöne und ausgesuchte Früchte . Beruhigen»
kann die Tatsache verzeichnet werden , daß di«
größte Zahl der Bakterien , die auf Obst nach,
gewiesen werden , an und für sich harmlos
sind in dem Sinne , daß sie in der Regel keine
lebensgefährlichen Krankheiten Hervorrufen.
Aber die große Zahl der verschiedenen
Magen - und Darmverstimmungen , Durchfälle
u. dgl., an denen ein Teil der Bevölkerung
gerade zur Obstzeit leidet, ist mit recht großer
Wahrscheinlichkeit auf das Konto des massen¬
haften Bakteriengenusses zu setzen. Außerdem
muß in Betracht gezogen werden , daß ein
zwar unangenehmer , aber an sich harmloser
Darmkatarrh unter Umständen einer schweren
und lebensgefährlichen Infektionskrankheit,
z. B . dem Typhus , den Boden ebnet , indem
er die natürliche Widerstandskraft des Orga¬
nismus herabsetzt. Schließlich muß aber auch
darauf hingewiesen werden , daß neben den
„harmlosen " Bakterien auch die gefürchtetsten
Krankheitserreger Typhus , Ruhr , Cholera,
Diphtherie . Tuberkulose usw. sitzen können!

Damit soll kein Wort gegen den Genuß des
rohen Obstes gesagt sein, aber die Rücksicht auf
sich selbst und andere gebietet energisch, daß
man das Obst auf alle Fälle wäscht, denn die
Untersuchungen Hoders werden jedem Ein¬
sichtigen die Augen geöffnet haben!

Ewald Schild.

/

Vas Spiegelbild
Weltbild (M ).

Als kürzlich der Plantagenbesitzer und viel¬
fache Millionär Richard Carillo und seine

.junge Frau auf seinem Gute auf Kuba die
Geburt ihres ersten Kindes feierten , erzaylt
der glückliche Vater den Festgästen, auf welch
seltsame Weise er und seine Frau sich vor
einem Jahr kennengelernt hatten.

Seit Jahren lebte der Plantagenbesitzer auf
seinen Gütern , die sich im Landinnern befan¬
den. Selten nur sah er einen Weißen , denn
das gesamte Personal bestand aus Eingebore¬
nen . Eines Tages , als ihm die Einsamkeit zur
Unerträglichkeit geworden war , beschloß er.
sich eine Frau zu suchen. Aber noch wußte er
nicht wie, denn es geschah nur selten, daß er
nach den großen Städten kam. Da hatte - er
einen Gedanken : er wollte alles dem Zufall
überlassen , und eine Werbung „an irgendein
nettes junges Mädchen " aufs Geratewohl in
die Welt senden.

Zu diesem Zweck schrieb er auf einen kleinen
Zettel : „Junger Millionär , der sich auf seinen
Plantagen sehr einsam fühlt , sucht auf diesem
Wege ejiwFrau . Bedingung : jung , schön und
lebensfroh ." Nachdem er noch seine Anschrift
hinzugefügt hatte , verschloß er die Botschaft
in ein kleines Metallröhrchen und steckte dieses
so tief in eine unreife Banane , die noch am
Baume hin , daß sie beim Reifen der Frucht
von dieser vollkommen eingcschlossen sein
würde.

Carillo dachte schon kaum mehr an sein un¬
gewöhnliches Heiratsgesuch , als eines Tages
bei ihm der Brief eines jungen Mädchens aus
New Jork einlief . Allen Morris , wie das
Mädchen hieß, teilte ihm mit , daß sie während
einer Mittagspause auf der Straße eine Ba¬
nane kaufte. Als sie jedoch hineinbiß , spürte
sie etwas Hartes zwischen den Zahnen , das sich
zu ihrer Ueberraschung als ein Metallröhr¬
chen entpuppte , das das Heiratsgesuch enthielt.
„Zwar bin ich nur eine arme Verkäuferin ",
schrieb sie weiter , „aber ich bin jung und —
wie man mir sagt — nicht gerade häßlich.

^Wenn es sich nicht bei Ihnen nur um einen
Scherz handelte , so würde ich mich freuen , eine

Nachricht von Ihnen zu erhalten ." Dem
Schreiben hatte Allen Morris ihr Bild bei»
gelegt, das Richard Carillo begeisterte. Obne
zu zögern , antwortete er der Schreivertn unter
Beifügung seines eigenen BildcS und bat sie,
ihn mit ihren Eltern in Habana zu besuchen.
Zugleich sandte er einen Scheck für die Reise¬
kosten an den Vater des Mädchens ab.

Wochen später standen sich die beiden, die
sich auf so seltsame Weise kennengelernt hat¬
ten , gegenüber . Sie fanden so großen Gefallen
aneinander , daß sie nach wenigen Tagen be¬
schlossen, zu heiraten.

„So verdanken wir unser Glück eigentlich
einer Banane ", schloß Carillo seinen Bericht.

Sie brachen das Schweigen und-
schossen!

Es wäre besser für beide gewesen, wenn sie
weiter geschwiegen hätten , der Polizeichef von
Moulton . Alabama , und der Farmer Clyde
Horton . Sie würden dann beide noch am
Leben sein . . . Seit ihrer Schulzeit haßten
sich diese beiden Männer . Jeder ging dem
anderen aus dem Wege, und wenn ein Zusam¬
mentreffen wirklich einmal nicht zu vermeiden
war , wechselten sie kein Wort miteinanEl
Im Laufe der Jahre und Jahrzehnte wurde
dieses Verhältnis eher schlechter als besser.
Der Haß fraß sich immer tiefer in die Her¬
zen, bis es jetzt Plötzlich zu einer Entladung
der in langen Jahren aufgespeicherten Wut
kam. Die beiden Gegner trafen sich durch
einen Zufall auf einem Vergnügungsplatz.
Zum ersten Male seit ihrer Jugend machten
sie ihrem Herzen in Worten Luft . Es gab
einen heftigen Wortwechsel, Schimpfworte und
grobe Beleidigungen fielen. Die Starrkppfe
erhitzten sich immer mehr und beschlossen
schließlich, sich zu duellieren . Fünf Pistolen¬
schüsse wurden gewechselt. Drei trafen Horton,
zwei den Polizeichef. Die beiden Widersacher
erlagen den schweren Verletzungen , die sich
gegenseitig im Duell zugcfngt hatten.

„Herrlicher Fraß!"
Bon Prof . Dr . Wilhelm Filchner.

Mit beträchtlicher Spannung erwar¬
tete Deutschland das große Expeditions¬
werk Professor Dr . Wilhelm Filchners,
das er nach Beendigung seiner For¬
schungsfahrt vorzulegen versprochen
hatte . Jetzt erscheint es unter dem Titel
ÄZismillah " im Verlag F . A. Brock¬
haus . Leipzig. Das Buch schildert die
fast über Menschenkraft hmausgehenden
Strapazen und Schwierigkeiten , mit
denen der Forscher auf seiner Expedi¬
tion zu kämpfen hatte . Wir entnehmen
dem Buch, das sich in die Reihe der
wenigen großen Forscherwerke aller
Zeiten und Völker stellt, einen Abdruck.

Wir guerten einen Wüstengürtel und lager¬
en in völlig kahler, wasserloser Ebene . Ge-
^rippe von Kamelen bleichten im Sand , trau¬
rige Wegweiser für die Karawanen . Mein
braunes Pferd von der Erschöpfung nicht
mehr vom Fleck zu bringen . Gervasius gab
ihm mit der Kugel einen schnellen, schmerz¬
losen Tod . Weststurm kam auf und behinderte
Meine Messungen im steinigen Abendlager un¬
gemein. Zweimal riß das Zelt ab, und ich
mußte ein paar Kisten Heranschleppen, um
die Bahnenden zu beschweren, mit dem Er¬
folg , daß ich mich überhob und den schönsten
Ischias auf dem Hals hatte. Höchst abscheu¬
liche Genickschmsrzen taten das ihrige , mich in
der Nacht munter zu halten.

Am 22. September erreichten wir spät nach¬
mittags die Oase Baschmalghnn . Sie kündigte
sich durch mannshohe Sträucher an , die meine
bedauernswerten Tiere im Handumdrehen
aufleben ließ, lim Vorüberschreiten schnavv-
len ne gierig naa >üen lang entveyrten ^ ecter-
Lissen.

Drei Kilometer nördlich von Tscher-tschen-
darja bauten wir die Zelte aus. Zwei Sarten
erschienen und brachten als Willkomm eine
große saftige Melone , die paradiesische Won¬
nen auslöste ; sie meldeten , daß der MsaLri

des Platzes uns morgen früh besuchen wolle.
Obgleich ich nicht wußte , Wie sich der Mann
zu dem Fremden und seinem „Teufelsgerät"
stellen würde , errichtete ich die Antenne und
nahm die Zeitzeichen ab, die in den letzten
Wochen immer sehr klar zu hören waren . Als
ich am nächsten Tag die Messung der Sonnen¬
höhe begann , ritt der Aksakal mit fünf Be¬
gleitern ins Lager . Wir begrüßten uns nach
Osmanenart . Schon bei der ersten Tasse Tee
zeigte sich, daß der Ortsgewaltige ein aufge¬
schlossener, freundlicher Beamter war und ge¬
sonnen schien, mir schnell zu helfen. Er war
nicht mit leeren Händen gekommen. Ein Göt¬
tertrank in Form einer ansehnlichen Kanne
Milch stand auf meinem Tisch, und drei der
Begleiter machten sich bereits darüber , ein
Schaf zu schlachten. In wenigen Minuten war
das Fleisch zerteilt und in den Kochtopf ge¬
wandert . Es schmeckte hervorragend , nicht zu
vergleichen mit den alten Böcken von Tsaidam.

Der T^g niegte sich. Ich war mit ihm zu¬
frieden . Stille lag über dem Tal . Längst hatte
der Weststurm ausgetobt . Die scharf gezackten
Berge im Süden und die zahmer geformten
Gipfel der Nordkette schimmerten in violetten
Tinten , und sepiabraune und graue Schatten
wuchsen ans ihren Flanken . In überraschen¬
dem, aber lieblichem Gegensatz zu den Farben
der Gebirge standen die lebendigen ackergelben
und arünen Töne der Ebene. Talauf schweifte
oer ÄUtt uver Me Schneeruppen oer Ar,a,tton-
tag , und fern im Westen verdämmerten die
niedrigen Ausläufer des Altyn -tag, hinter
denen die Wüsten Sin -kiangs liegen. Ueber
all dieser ruhenden Welt aber spannte sich ein
Himmel voll unbeschreiblich farbiger Pracht.

Für den folgenden Tag hatte ich meinen
Gegenbesuch angesetzt. Der Aksakal trabte bei¬
zeiten an , um uns abzuholen . Er schenkte uns
etliche gut schmeckende Scheibenbrote und
brachte einen Dolmetscher mit , einen Gold¬
gräber aus Su -tschön, der, nach seinem unent¬
wegten Grinsen zu urteilen , eine durchaus lie-
benswürdioe und höfliche Person sein mußte.

Er lebte schon seit 18 Jahren in Basch-mal-
ghun und war eben erst von Toruk -sai zurück¬
gekommen, wo er 30 Goldkörner erbeutet hatte,
jedes von der Größe eines Stecknadelkopfes.
Der Chinese erklärte , an guten Tagen wasche
er Gold im Werte von 5 Dollar aus . oft aber
fände er überhaupt nichts. Ich hatte alle Ur¬
sache, den Aksakal durch diesen Dolmetscher
über unseren „Steckbrief" genau zu unterrich¬
ten ; denn noch heute sollte einer seiner Söhne
mit meiner Besuchskarte abreiten und dem
britischen Aksakal in Tscher-tscher unsere An¬
kunft melden. Ich erzählte also, daß wir
Deutsche seien und einen Paß . mit britischem
Einreisevisum für Indien hätten . Ein Schrei¬
ben der Academica Sinica übersetzte der Chi¬
nese ins Sartische . Mit ^Knvetkennbarer An¬
dacht prüfte der Aksakal"Paßbild und Text.
Er konnte ihn freilich nicht entziffern und
darum auch nicht darüber stolpern , daß auf
dem Papier von einer Einreiseerlaubnis nach
Sir/ -kiang nicht die geringste Andeutung stand,
geschweige klar vermerkt war . Er schien gleich¬
wohl befriedigt zu sein, und ich fand keinen
Anlaß , mich darob zu beschweren.

-Lgamva und
den Sattel meines toten Braunen als Ge¬
schenk verbucht und verstaut hatte , ritten wir
los . Unterwegs brach mein Holzsattel aus¬
einander , und ich mußte , um den geliehenen
Gaul nicht zu drücken, den halbstündigen Ritt
in den Steigbügeln stehend zurücklegen. Ob
nun die stramme Dauerhaltung meinen Hun¬
ger ungebührlich entfacht oder der anwehende
Duft aus dem Küchenzelt des Aksakals, ver¬
gessene Erinnerungen an Gastmähler weckend,
zu mahnen schien: dies wird sich so bald nicht
wieder begeben! — ich ließ es unentschieden
und hieb in die aufgetragenen Speisen ein.
In meinem Tagebuch steht der,lapidare Satz:
„Herrlicher Fraß !" Es wurden gereicht: Ein
feines rundes Brot , dazu gestockte Milch. Her¬
nach ein gebackener Kuchen, gefüllt mit gehack¬
tem Fleisch und allerlei Gewürz . Zuletzt Fleisch
eines frischgeschlachteten Hammels . Alles sah
so lecker und sauber aus , daß die Augen nach

Herzenslust „mitaßen ". Nach dem letzten Gang
allgemeines Händewaschen. Als wir wieder
aufbrechen wollten , ritt ein Greis mit schloh¬
weißem Haar heran . Ein schwerkranker Mann,
der sichtlich unter dauernden Schmerzen litt.
Er wollte von mir geheilt werden und hatte
das Honorar , einen Kürbis voll Milch, schon
mit . Es war der 75 Jahre alte Vater unseres
Gastgebers . Er zeigte uns seine Leiden, häß¬
liche Geschwüre am Oberarm , dazu schleppt«
er ein Bein nach, das unterhalb des Knies so
dünn wie eine Stange war . Ich schüttelte dev
Kopf. Wie sollte ich das heilen können?! Di«
Sarten , unter anderem eine bewaffnete Frau,
drangen in mich und glaubten gewiß , daß
meine Weigerung einem Mangel an gutem
Willen entsprang . Um den Wirt nicht zu be¬
trüben , verabreichte ich ihm eine WundsaU "'

Vtll wurde zu stürmisch
Im Prospect -Park -Zoo Brooklyn kam ek

zu einem merkwürdigen Zwischenfall. Die
Elefantendame Hilda wurde von ihrem
Freund und Spielgefährten Bill nach einer
kleinen Auseinandersetzung plötzlich durch
einen kräftigen Stoß über die Umzäunung in
einen tiefen Graben geworfen . Dabei ist zu
berücksichtigen, daß Hilda 3000 Pfund wiegt
und Bill das Gewicht von 4500 Pfund hat.
Nach dieser Heldentat bekam Bill es aller¬
dings mit der Angst zu tun und alarmierte
sämtliche Wärter zur Hilfeleistung . Man
brauchte vier Stunden , um Hilda mit einem
Aufzug aus der Tiefe des Grabens , in dem
sie auf dem Rücken gelandet war . herauszu¬
holen. Die Befürchtungen , Hilda habe ein
Bein gebrochen, bestätigten sich vor dem
Röntgenschirm nicht. Aber sie scheint innere
Verletzungen zu haben und darf vorläufig
keine Erdnüsse fressen. Vor ihrem „Kran¬
kenlager " wandert Bill unruhig auf und ab
und versucht mit winselnden Tönen Verzei¬
hung für den stürmischen Stoß zu erlangen.
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